ſagt. Das Andere bereinigen wir dann leicht, wenn Du 
fe te 90 
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Der Beginn der Conferenz. 

Einige halten durch den Zuſammentritt der Conferenz den Frieden 
für definitiv geſichert; Andere glauben noch immer an den Krieg. Was 
uns betrifft, wir möchten am liebſten mit dem feligen Talleyrand ſagen: 
„Ich glaube weder das Eine noch das Andere.“ Niemals war die 
undankbare Aufgabe des Prophezeiens ſchwieriger als im gegenwärtigen 
Augenblicke. Wir erwehren uns kaum des Eindruckes, daß gegenwaͤrtig 
hinter den Couliſſen, in den diplomatiſchen Sphären, ſich Vorgänge ab⸗ 
ſpielen, von denen wir unbefangene Zuſchauer keine Ahnung haben. 
Die Veröffentlichung derſelben würde ihrer Zeit das Staunen der Welt 
erregen; ohne Kenntniß derſelben bleiben aber einſtweilen die Vorgänge 
unverſtändlich. Ohne eine ſolche Annahme wäre es nicht zu erklären, 
daß ſo plötzlich die Friedensausſichten an die Stelle der Kriegsausſichten 
getreten ſind; daß die Grundlage für die Berathungen der Conferenz 
ſo leicht hergeſtellt wurde. 5 f 

Eine innere Nothwendigkeit, wir wiederholen es, treibt nicht zum 
Kriege. Was bei den Franzoſen die kriegsluſtige Stimmung hervor⸗ 
gebracht, iſt kein Nachtheil, der ihnen wirklich zugefügt iſt oder droht; 
es if ein Phantom. Eine geiflige Verirrung veranlaßt fie, zu den 
Waffen zu greifen für das „prestige“, für den Ruf, die „grande 
nation“ zu fein, „an der Spitze der Civiliſation zu marſchiren“. Iſt 
der Friede zu erhalten, nun fo iſt Deutschland bereit, das Seinige dazu 
zu thun. Deutſchland beſteht nicht, wie Shylock, auf feinem Schein; 
es iſt bereit, Conceſſtonen zu machen, vorausgeſetzt, daß dieſes Mittel 
zum Ziele führen kann, daß durch daſſelbe der Friede zu wahren iſt. 
Man täuſche ſich darüber nicht: die Erhaltung des Friedens hangt 
nicht davon ab, ob über das Ländchen Luxemburg jetzt von ſämmt⸗ 
lichen Großmächten ein Abkommen getroffen, feierlich paraphirt, unter⸗ 
ſchrieben und unterſtegelt wird. Nein, die Erhaltung des Friedens 
hängt davon ab, ob Frankreich ſich offen, unzweideutig und glaubhaft 
zu friedlichen Beſtrebungen bekennt. 

Das Publikum hat kein Vertrauen zum Frieden. Der Verkehr 
bleibt gelähmt, der Aufſchwung von Handel und Induſtrie, dem bei 
ungeſtörtem Vertrauen nichts im Wege ſtünde, läßt auf ſich warten. 
Die Diplomatie hat aber auch kein Vertrauen zum Frieden. Sie faßt 
in auffälliger Weiſe das Conferenzwerk mit ſehr ſpitzen Fingern an. 
Nirgends gewahrt man den Entſchluß, der Sache um jeden Preis ein 
Ende zu machen; nein, die neutralen Staaten wollen gern zum Frieden 
beitragen, ſo weit dies geſchehen kann, ohne daß ſie ſich übermäßig 
anſtrengen, ohne daß ſie ſich compromittiren, ohne daß ſie die Freiheit 
der Entſchließung aufgeben, für den Fall, daß der Krieg doch ausbricht. 
Sie haben dieſelbe dunkle Empfindung, die auf den Gewerbetreiben⸗ 
den laſtet, daß allen Bemühungen zum Trotze der Krieg ausbrechen 
kann, und ſie wollen für dieſen Fall nicht gebunden ſein. 

Sollte es nicht in der Macht der Conferenz ſtehen, den Frieden zu 
dickiren? Wie, wenn ſämmtliche unbetheiligte Mächte zu dem Aus: 
ſpruche ſich einigten: Preußen ſoll ſein Beſatzungsrecht aufgeben, allein 
darüber hinaus ſoll es geſichert ſein gegen jeden ehrgeizigen Anſpruch 
Frankreichs! Frankreich ſoll Garantien geben, daß diefed Opfer, wel⸗ 
ches Preußen zu bringen hat, dem ehrlichen Frieden zu Statten kommt 
und nicht die franzöſiſche Raubluſt wieder erregt! — Wie ſagte doch 
Lord Derby vor acht Jahren? Den Erſten zu Boden ſchlagen, der 
den Frieden Europa's ſtört! — Sollte ein Völker⸗Areopag unmoglich 
ſein, der ſolchen Ausſpruch fällt und vollſtreckt? 

Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß es Zeiten giebt, in denen 
bei allen Staaten die Neigung, ſich in fremde Angelegenheiten zu 
miſchen und jeden Streitfall vor das Tribunal ganz Europa's zu ziehen, 
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ſchen Preußen und der Schweiz, den Krieg zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark beizulegen! Und wie widerwillig, wie zögernd geht Europa 
jetzt an das Werk der Vermittelung. Wie unſicher zeigen ſich England 
und Oeſterreich, wie unzuverläſſig Rußland und Italien! Ohne Zweifel 
waltet in dieſem Wechſel der Erſcheinungen ein Geſetz ob, aber ein Geſetz, 
das die Wiſſenſchaft noch nicht gefunden, zu finden noch nicht einmal 
verſucht hat. Die Thatſache iſt nicht erklärt, allein fie iſt feſtgeſtellt: 
Europa wünſcht ſich in die drohende Fehde zwiſchen Preußen und Frank⸗ 
reich ſo wenig als möglich zu miſchen. 

Wir glauben nicht, daß eine wirkſame Garantie der Neutralität 
Luxemburgs zu Stande kommt. Iſt der Krieg unvermeidlich, ſo wird 
er in Luxemburg, dem gemeinſamen Ausfallsthor beider Staaten ent⸗ 
brennen. Und wünſchen die Neutralen dem Kriege fern zu bleiben, fo 
müſſen ſie vor allen Dingen von Luxemburg fern bleiben. Luxemburgs 
Neutralität garantiren, heißt das Leben eines Menſchen verſichern, der 
eben Gift getrunken, heißt ein Gebäude gegen Feuersgefahr verſichern, 
das ſoeben mit explodirenden Stoffen bis an das Dach gefüllt iſt. Was 
den Frieden am wirkſamſten ſichern könnte, die Preffion auf Frankreich, 
das wollen die Neutralen nicht. Ob es zum Kriege kommt, wiſſen wir 
nicht; allein das liegt auf der Hand, daß die diplomatiſche Welt an den 
Krieg glaubt, wie die induſtrielle Welt an denſelben glaubt; und was 
am wirkſamſten zum Kriege treibt, iſt die Beſorgniß vor dem Kriege. 


D Die Nüſtungen. 
I 


„Neben den Nachrichten über einen eingetretenen Stillſtand in den 
militäriſchen Rüſtungen Frankreichs, welchen namentlich die Organe der 
kaſſerlichen Regierung melden, tauchen immer noch Mittheilungen auf, 
die mehr für das Gegentheil ſprechen. Selbſt die jüngſten Tage, 
wo beachtenswerthe Stimmen das Reſultat der Conferenz 
bereits zweifellos ſicher zu ſtellen ſcheinen, brachten der⸗ 
gleichen Meldungen, welche das Vertrauen zur Erhaltung 
des Friedens wieder wankend machten. 


Nach unſern Auffaſſungen der militäriſchen Situation Frankreichs 
nehmen wir keinen Anſtand zu behaupten: Nachdem die diplomatiſche 
Action bereits ſo weit, wie gegenwärtig, vorgeſchritten, ohne zu Falle zu 
kommen, brauchen wir dem, was augenblicklich aus Frankreich noch im 
Einzelnen als kriegeriſche Maßregel berichtet werden ſollte, nicht mehr 
als einen uns bedrohenden Umſtand zu betrachten. Wir müſſen 
uns vor einem übertriebenen Mißtrauen hüten, zu dem 
wir im Bewußtſein unſerer Stärke, unſerer Einigkeit, 
der vor Europa gezeigten Friedfertigkeit unſerer Regie⸗ 
rung keine Veranlaſſung mehr haben. Das, was dieſelbe zur 
Erhaltung des Friedens geboten, iſt imwerhin von der Art, daß Frank⸗ 
reich nicht ſo leichthin wagen darf, dieſen Frieden wieder in Frage 
zu ſtellen. i : 

Eher wollen wir glauben, daß die Maßregeln, welche die franzö- 
ſiſche Regierung gegenwärtig noch betreibt und die als Kriegsrüſtungen 
gedeutet werden, lediglich in der Erkenntniß erfolgen, daß die eigene 
Sicherheit, die defenſive, keineswegs ſo vortrefflich beſtellt iſt, um durch die 
neuerdings begonnene Politik nicht nachträglich in Untiefen gerathen zu 
können. Wenn ſich Deutſchland plotzlich zu einem Offenfiofoß gegen 
den unruhigen Nachbar doch noch entſchlöſſe, mochte es ſich wohl zeigen, 
daß im Defenſiv⸗Syſteme Frankreichs Mancherlei noch im 
Argen liegt und ſich mit unſeren Defenfinmitteln nicht 
zu meſſen vermag. 


Durch unſere Behauptung wollen wir keineswegs Zeugniß für die 
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dringlichkeit, nachdem ich ihm doch wohl zur Genüge zu verſtehen ges: 


Mit der Schleife. 


Novelle von M. von Roskowska. 


III. 
Mit der Schleife. 
(Fortſetzung.) . 105 

Abermaliges Achſelzucken. „Ich werde der Wahl meiner einzigen 
Tochter nichts in den Weg legen. Und ich hoffe, Du biſt ein ſo guter 
Bruder —“ 8 u 

Ottomar fprang auf, fiel dem Vater fait um den Hals. Jetzt erſt 
glaubte er ihn zu verſtehen. Aus Liebe zu Angelika brachte er ſich in 
Mißeredit bei ſeinen bewährteſten Freunden, that er ſeiner eigenen Ueber⸗ 
zeugung Zwang an. Er war allerdings immer ein ſo trefflſcher, liebe: 
voller Familienvater geweſen, daß ſich von ihm Alles — Alles erwarten 
ließ. Und er war im Begriffe, ihm ſo ſchnöde zu mißtrauen! „Mein 
lieber, guter Vater, ich glaube, Du befindeſt Dich im Irrthum mit 
Deiner Vorausſetzung, Angelika liebe dieſen jungen Mann. Wenn fie 
irgend etwas für ihn empfand, fo war es eine Selbſttäuſchung oder 
Herzensverirrung. Zu ihrem eigenen Beſten müßten wir ſie darüber 
aufzuklären ſuchen, nicht darin beſtärken, wenn jenes noch überhaupt 
nothwendig wäre. Ich müßte mich ſehr täuſchen oder ihr Herz hat jet 
wirklich geſprochen; damit iſt das Unglück, das Du fürchteſt, in das Du 
Dich aber, aus Liebe zu ihr, fügen wollteſt, von ihr und von uns ab⸗ 
gewendet. Sie liebt meinen Freund Emil Ried.“ 

„Das fehlte noch!“ brauſte er auf. „Biſt Du verrückt oder willſt 
Du mich verrückt machen?“ f 

„Ried iſt ein vortrefflicher Menſch, 

„Hahaha! Ein Habenichts, ein Lump, 
Thaler fein nennt, in Condition —“ . 

„Er iſt mein Freund, Vater!“ Ottomar ſagte es mit einem Nach: 
druck, den er bisher noch nicht angewendet hatte, der den Vater ſtutzen 
ließ. „Daß er kein Vermögen beſitzt, ſollteſt Du ihm am wenigſten zum 
Vorwurf machen — er kann eben fo gut Reichthum erwerben, wie Du 
ihn erwarbſt, wenn das Glück ihn begünſtigt, wie es Dich begünſtigte. 
Daß er bei ſeiner Jugend eine Stellung erhielt, wie die Adminiſtration 
7 Reimar'ſchen Fabrik, iſt an ſich ſchon Beweis genug für ſeine Tüch⸗ 

keit und“ f 

Der Commercienrath hatte ſich erhoben, ruhig, gefaßt, wenigſtens 
äußerlich. „Die Geſchäftstüchtigkeit des jungen Mannes ſielle ich durch⸗ 
aus nicht in Abrede, laſſe auch feine ſonſtigen Vorzüge gelten — zweiſte 
nicht daran, daß Du mit Deiner Freundschaft nicht den erſten Beſten 
beehrſt. Aber mich dünkt, wir ſtreiten hier um des Kaiſerz Bart. Die 
Hauptſache in doch wohl, daß wir hören, was Angellka ſelber zu der 
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Ihorchte auf. „Ja, wahrhaftig, es iſt Heuſigs Stimme! Welche Zu- 


Ottomar folgte ihm in dem Drange, ſogleich und ſelbſt zu hören 

und zu ſehen, wie Angelika den Antrag aufnehme oder vielmehr ablehne. 
Et wollte dagegen proteſtiren, daß ſein Gefühl für Lydia von dem Ent⸗ 
ſcheid ſeiner Schweſter irgendwie berührt werde, allein draußen befanden 
ſich die Dienſiboten. — Das Zimmer Angelika's war leer, ihr Mäd: 
chen, das ihnen auf der Schwelle begegnete, erklärte, das Fräulein ſei 
ſchon ausgefahren. 
Ottomar ſuchte ſeine Mutter auf. Der Vater ſchob am Schreib⸗ 
tiſche der Tochter den Brief des Poligeipräfidenten) in ein Couvert, über: 
ſchrieb es mit Angelika's Adreſſe, verſiegelte es und ließ es auf einer 
in die Augen fallenden Stelle liegen. Er hatte einer Verſammlung 
beizuwohnen, vermochte nicht abzuwarten, bis fie nach Haufe kam. 

Die Dienerin war eben beim Aufräumen, hatte ein Schubfach offen 
gelaſſen. Bürgers Auge ſiel darauf — Bänder in den verſchiedenſten 
Farben leuchteten ihm entgegen. Unbewußt trat er näher, blickte in die 
Schublade. Sein Blick hing an einer Garnitur von ſchmalem, zwei⸗ 
farbig geſtreiftem Bande. Daneben lag eine Schärpe in denſelben Far⸗ 
ben, den Landesfarben. Angelika hatte ſie bei der Durchreiſe einer 
fürſtlichen Perſönlichkeit getragen. „Dieſe Farben“, ſagte er zu ſich 
ſelber. „Noch einige Monate — nicht einmal einige Monate — und 
ſie zieren meine Bruſt. Der Junge wird mir doch hoffentlich nicht mit 
feiner einfältigen Liebe einen Strich durch die Rechnung machen? Denn 
es würde im hoͤchſten Grade unangenehm berühren, verſchwägerte ich 
mich in dieſer Weiſe mit Heuſig, der im Leben nicht zur Vernunft zu 
bringen wäre. Er ift ein guter, wohlerzogener Sohn — ich habe es 
auch nicht um ihn verdient, daß er mir ſo die Freude vergällte. Wind 
ſich beſinnen, trotz all feiner Faſeleien davon, daß das Mädchen ſich ihm 
mit der Schleife verlobte. Als feſſelten derartige Bande wirklich — feien 
unlösbar! Sie halten mitunter nicht länger als dieſe feinen Stiche.“ 
Er hatte die Schärpe aufgenommen. Der Faden, welcher in der Mitte 
eine Doppelſchleife feſtgehalten, war aufgegangen, fo daß aus der Schleife 
eine Schlinge geworden. Er gab den Gedanken, welche ihm bei dieſem 
Anblick kamen, durch ein ſarkaſtiſches Lächeln Ausdruck. Die ganze un⸗ 
endliche Ueberlegenheit, welche das Alter durch ſeine Erfahrung vor der 
Jugend voraus hat oder zu haben wähnt, ſpiegelte ſich in dieſem Lächeln 
wieder. Ploͤtzlich verſchwand daſſelbe jedoch — er ließ die Schärpe in 
das Fach zurückfallen. „Eine Schlinge und gerade in dieſen Farben! 
Der Herr Sohn würde gewiß nicht verfeblen, daraus eine Nutzanwen⸗ 
dung zu ziehen, die nicht ihn träſe. Und vollends erft der Doctor! 
Er ſchlüge daraus ein ganz hübſches politiſches Capital. Es iſt zuweilen 
ein wahres Unglück, daß man nicht ſeine Vergangenheit mit Allem, 
was darum und daran hängt, auslöſchen kann, wie der Bube ein un: 
richtiges Exempel von der Rechentafel. Aber iſt das nicht —“ Er 
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Wie eifrig war doch Europa bemübt, die Neuenburger Händel zwi⸗] Ehrlichkeit und für die aufrichtige Friedensliebe der franzöſiſchen Regle⸗ 


rung ablegen — wir haben ja bereits früher beflimmt ausgeſprochen, 
daß, wenn Preußen keine Conceſſion gewährte, gerade jetzt ein militäri⸗ 
ſcher Offenſivſtoß Frankreichs mehr Chancen für ſich gehabt, als er 
ſpäter haben würde. Indeß nachdem man preußiſcherſeits die Wil 
fährigkeit für den Frieden gezeigt, kann man der Situation eine jetzt 
nur Schwäche verrathende Bedrückung nicht mehr zugeſtehen. Lag auch. 
die Abſicht einer eventuellen Kriegführung mit uns ſehr nahe, ſo dürfen 
wir doch nunmehr ohne Schwierigkeit Gründe finden, die das ganze 
gegenwärtige Rüſtungsweſen Frankreichs nicht allzu aggreſſiv erſcheinen laſſen. 


Man muß überhaupt bedenken, daß auch das vorſichtigſte Erheben 
der Luxemburger Frage irgend welchen Erfolg nicht haben konnte, wenn 
Frankreich nicht ernſtlich rüſtete, und daß ein wenigſtens etwas befrie⸗ 
digender Abſchluß derſelben aus ähnlichen Gründen von einer mißtraui⸗ 
ſchen Regierung nicht erwartet wird, wenn ſie ſich nicht in der Lage 
fieht, auf alle Fälle eingerichtet zu fein. Was ohne Oſtentation 


zur Kriegs vorbereitung geſchehen kann, erfolgt ſicherlih 
auch gegenwärtig noch bei uns, obwohl wir es entſchieden wenſger 


nöthig als Frankreich haben. 


Daß man obne Rüſtungen nichts ausrichtet, dieſe Erfahrung lag 
nach den Ereigniſſen des Vorjahres dem Cabinette des Kaiſers Napoleon 
zu offen da. 
eine Nachwirkung, weil dieſelbe von keinen Rüſtungen begleitet war. 
Napoleon befand ſich aber unmittelbar nach der Beendigung unſeres 
Krieges mit Oeſterreich auch nicht in der Lage, durch fofortige Rüſtungen 
ſich einen beſtimmten Erfolg zu ſichern. Die nothwendig gewordenen 
Erſparungsmaßregeln, die Neigung des Kaiſers für die Erhaltung des 
Friedens und die große Unwahrſcheinlichkeit der Bedrohung des eigenen 
Landes durch einen auswärtigen Feind hatten einzelne Theile der Armee 


und die nur gegen einen als Eroberer auftretenden Gegner in Betracht Be: 


kommenden Feſtungen Frankreichs allmälig in eine Verfaſſung kommen 


laſſen, welche erſt großer Vorarbeiten bedurfte, um überhaupt ein ſicheres * 
Kriegstheater gegen einen fo mächtig gewordenen Staat wie Preußen 


aufſtellen zu können. 


Ganz abgeſehen von der Zündnadelfrage befand ſich der Rüſtungs⸗ 
zuſtand Frankreichs nach keiner Richtung hin der Aufgabe gewachſen, 
welche eine aggreſſive Politik gegen einen mächtigen Nachbar verlangte, 
der in der Lage war, ſo zu ſagen den Schuh umzudrehen und ſelbſt 
offenſiv gegen den Bedroher zu verfahren. Alle bisherigen Kriege 
Napoleons III. hatten nach Anlage und Terrain ſtets eine 
ſolche Geſtaltung, daß die Nothwendigkeit, für di: Sicher⸗ 
beit des eigenen Landes zu fechten, gar nicht bei den 
Rüſtungen in Betracht kam. — Sowohl der Krieg gegen Ruß⸗ 
land als der gegen Oeſterreich hatten ihrer Zeit keineswegs alle dispo⸗ 
niblen Streitkräfte Frankreichs in das mobile, kriegsfähige Verhältniß 
geſetzt. Namentlich legte die Eigenthümlichkeit der damaligen Kriege, 


welche die Truppen meiſt zur See vor Entwickelung des Kampfes weit 


ab von den Grenzen des eigenen Landes führte, einen ſelbſt für die ge⸗ 
wöhnliche Kriegsführung abnormen Koſtenaufwand der Regierung auf, 
daß man um ſo weniger ſich veranlaßt fand, für die nicht bedrohte De⸗ 
fenfion Frankreichs pecuniäre Opfer zu leiſten. Gerade in der Zeit, wo 
Preußen, fern von dem Gedanken an einen Offenſiokrieg, nur für feine 
großen Feſtungen ſorgte, warf man in Frankreich alle flüſſig gemachten 
Millionen in den Krater, mit welchem man ferner gelegene Länder be 
drohte. Im Verhältniß zur Vermehrung der Flotte und zur Verpro⸗ 
viantirung Hunderttauſender für ihre Meerfahrten und für Stapelplätze 
im Auslande geſchah 
eigenen Landes. 


geben, daß ſeine Beſuche mir nicht angenehm ſind. Aber ſie war trotz 
meiner Weiſung freundlich gegen ihn — ein Frauenzimmer bleibt leider 
immer ein Frauenzimmer. 


verleugnen, ſo wäre das nur eine Galgenfriſt.“ 


IV, 
Eine Manie. 

„Lieber Ottomar, Du weißt wohl, daß ich mich um Politik nicht 
kümmere, gar kein Verſtändniß dafür habe, das auch gar nicht für 
meines Amtes halte. 
gen; ja, ich glaube, Du brauchſt danach gar nicht zu fragen. Was 
Dein Vater meinte und wollte und that, war immer recht und gut. 
Ich denke, Du darf fo viel Vertrauen zu ihm haben, um ihm auch 
für die Zukunft nichts Unrechtes zuzu —“ N 

Der Sohn hatte die Mutter im Familienzimmer getroffen und ihr 


ohne Umſchweife die Frage vorgelegt, was geſchehen ſei und noch vor⸗ 


gehe. Jetzt unterbrach er ſie in ſanftem Tone, doch entſchieden: „Dein 


ganzes Weſen verräth, daß Du nicht aufrichtig biſt. Wenn Du Dich 
auch nicht um die Politik kümmerſt, ſo entgeht Dir doch wahrhaftig 
nicht, was den Vater bewegt oder auch nur innerlich berührt. Ja, ich 
weiß, daß er Dich bei Allem, was nicht gerade die Geſchäfte betrifft, 
in's Vertrauen zieht —“ i 


„Und ich ſollte dies Vertrauen mißbrauchen?“ fragte ſie betreten. 
„Mutter!“ 1 
Das Wort enthielt den beredteſten Vorwurf. Beſchwichtigend, liebs 


koſend ſtrich ſie über den Lockenkopf des Sohnes, ſagte beklommen: „Ich 
kann doch meinem Sohne nicht etwas gegen den eigenen Vater fagen? x 
Sei vernünftig, Kind, und laß den Vater thun, was er will. Es iſt 
ja ſeine, nicht unſere Sache. 


Er muß am beſten wiſſen —“ 


Er entzog ſich ihren Händen. „Du vergißt, daß ich kein Kind mehr 


bin, Mutter, alſo auch nicht mehr durch die bloße väterliche Autorität 
in den Schranken des Nefpected zu halten. Ich hätte ihn ſelber ge⸗ 
fragt, ihm mitgetheilt, was ich gehört habe und Aufklärung gefordert.“ 


Sie zuckte bei feinem letzten Worte zuſammen. 


„Ja, gefordert, liebe Mutter; ich habe wohl das Recht dazu, 
ſollte ſie mir freiwillig nicht gewährt werden. Aber ich wünſchte den 
Vater nicht zu erzürnen — ich finde ihn fo reizbar, zur Heftigkeit ges 
Es iR ein ander Ding, ob ein Vater feinem Knaben zürnt 
oder ob er mit Heftigkeit dem Sohne begegnet, 
worden iſt.“ 


Lebhaft beunruhigt, ja voller Angſt ſtreckte 


Seine Compenſationsfrage verhallte damals ohne irgend 5 


= 


faſt nichts für die militäriſche Wohlfahrt des 


Und nun gar die Marotte des Jungen! 
Aber ich will einmal ſehen, wer Herr im Haufe ii? Ließe ich mich 


1 


Mich mußt Du nach ſolchen Dingen nicht fra; Br 


der ein Mann ges . 
ſie die Hände nach ihm 5 A 
aus. „Wie magſt Du mich mit ſolchen Worten erſchrecken? Es if 
wahrlich nicht der Rede werth. Jeder Menſch hat feine kleinen Shwä: 
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der drei Tagen ihre Arbeiten zum Abſchluſſe bringen zu können. Ein gutes 
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fortgeſetzt und ift heute zum Schluß gelangt; die Redner der beiden liberalen 


ſchließen. 
„. 8." von Florenz aus verſichert, noch immer höchſt unbefriedigend, 
Gerücht von einer auf jener Inſel erfolgten Landung von 300 Briganten iſt 


zicht zu den Unmöͤglichkeiten. 
Frage nächſtens auf das Tapet kommen. 


wird jedenfalls bald einen Putſch verſuchen. Uebrigens iſt eine Spaltung in 


pont iſt. Darum mochte ich auch nie mit dem Doetor oder ſonſt wem 


das, woran Jemand denkt. 


ich glaube, er wünſcht ſich einen — einen —“ 
8 EN. an ſich heran, flüfterte ihm ein Wort in's Ohr. 


3 


Er diünkte ihm, nach dem ganzen Leben feined Vaters, wie nach feinen 


die Sicherheit und Erhaltung des Friedens, daß Frankreich darin leicht wieder 


gewiſſe Verbindung mit Deutſchland zu erhalten. Dieſes letztere Princip eben 


daß ſie eine große Achtung gebietende Partei in ein krähwinkliges Conventikel 


- eher ein Steckenpferd — ein harmloſer Einfall. Ja, etwas ganz 
Natürliches — nur darum als Schwäche erſcheinend, weil Dein Vater 


unwiderſtehlichen Impuls des Augenblicks in den Hintergrund. In ein 


* 
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Breslau, 8. Mai. 

Nicht erſt nächſten Sonnabend, ſondern ſchon morgen Donnerſtag ſoll die 
Conferenz ihre zweite Sitzung haben. Trotz aller Friedenswünſche und 
Friedensadreſſen, denen wir herzlich beiſtimmen, ſind wir über den Berg noch 
nicht hinaus. Preußen verlangt, wenn es die Feſtung räumen ſoll, fo bes 
ſtimmte Garantien nicht blos für den ſpeciellen Fall, ſondern überhaupt für 


das National⸗Comite, ein Garibaldianiſches und ein Mazziniſtiſches, welches 
letztere nur im Dunkeln arbeitet. Man glaubt, daß die römiſchen Linien⸗ 
truppen kaum von Nutzen gegen eine Inſurrection ſein werden; auch die 
franzöſiſche Legion von Antibes hält man für keine allzu eifrigen Vertheidiger 
der päpſtlichen Herrſchaft, dagegen erwartet man energiſchen Widerſtand von 
Seiten der päpſtlichen Zuaven. Die italieniſche Regierung wird natürlich 
alles thun, was in ihren Kräften ſteht, um die Pläne der Actionsmänner zu 
durchkreuzen. 

Die neueſten Nachrichten aus Frankreich verſichern, daß die Gerüchte von 
einem Rücktritte des Marſchalls Niel ebenſo unbegründet ſeien, wie die von 
einer Abgabe des Portefeuille von Seiten des Herrn Rouher. Das erſtere 
wird unter die zahlreichen Friedensenten gerechnet, welche bei der jetzt vor⸗ 
herrſchend gewordenen Stimmung ebenfo erklärlich find wie die früheren zahl⸗ 
reichen Kriegsenten. Betreffs des Projects über die Organiſation der fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee erfährt man, daß die Regierung ſich jetzt dazu verſtanden 
hat, das jährliche Contingent auf 125,000 Mann feſtzuſetzen. Die Kammer 
ſcheint aber nicht darauf eingehen zu wollen, da fie die Feſtſetzung des jähr⸗ 
lichen Contingents nicht aus den Händen laſſen will. — Unter den preußen⸗ 
feindlichen Auslaſſungen der franzöſiſchen Preſſe glauben wir der Curioſität 
wegen ein Urtheil regiſtriren zu müſſen, das Louis Veuillot im „Univers“ 
über Preußen fällt. „Preußen“, ſagt der bekannte Vorkämpfer des Ultra⸗ 
montanismus, „iſt die Sünde von Europa. Unter Friedrich dem Großen 
hatte es ſeinen Voltaire, wie es unter Graf Bismarck feinen Havin u. A. 
gehabt hat. Ehe es zum Journale und Zündnadelgewehre gelangte, lernte es 
von Voltaire, ſich der Broſchüre zu bedienen, und es hat ſich dieſelbe zu 
Nutzen gemacht. Berlin war eine der ſchlimmſten Peſtgruben von ſchlechten 
Büchern, die je den Menſchengeiſt vergiftet haben.“ So geht der fanatiſche 
Unſinn weiter. Zuletzt ſagt Veuillot: „Wenn Frankreich eines Tages verkün⸗ 
digt, daß es die unabhängigen Staaten Europa's, bis zu den kleinſten und 
unbedeutendſten herab, zu beſchützen gedenkt, wenn es den Willen ausſpricht, 
daß ein Polen, Sachſen, Hannover, Belgien, Holland, ein Königreich Neapel, 
eine Republik Venedig, eine Freiſtadt Frankfurt, ein Rheinland und über allen 
dieſen Unabhängigkeiten eine noch heiligere Unabhängigkeit, das allgemeine 
römiſche Patriarchat, beſtehe, wenn es alle dieſe Unabhängigkeiten und Kronen 
in Gemeinſchaft mit den Großmächten zum apoſtoliſchen Eroberungszuge, d. h. 
zur Befreiung der Welt auffordert, ſo wird es die Flinte ſein, welche den 
Kürbis zerſtampft.“ Die Ultramontanen, fügt die „K. Z.“ mit Recht hinzu, 
ſind Preußens ſchlimmſte, unverſöhnlichſte Feinde. Eine preußiſche Regierung, 
welche dieſe Wahrheit auch nur vorübergehend verkennen wollte, würde übel 
berathen ſein. 

Die belgiſche Militär⸗Commiſſion hat, wie der „Etoile Belge“ meldet, 
den Vorſchlag angenommen, nach welchem das jährliche Contingent von 10,000 
auf 13,000 Mann erhöht werden ſoll; ferner erklärte ſte ſich mit dem Principe 
des Loskaufes vor der Ziehung einverſtanden und will die Mobilmachung des 
erſten Heerbannes der Nationalgarde beantragen. Die Commiſſion hat nur 
noch, um ihr Werk vollends zu Ende zu führen, ſich mit der Organiſation der 
Reſerve zu befaſſen. 

Auch in Amerika fangen die Arbeitseinſtellungen jetzt an überhand zu 
nehmen. Wenigſtens wird von einem großen Arbeiterſtrike in Chicago ge⸗ 
meldet. Die Arbeiter verlangen, daß die Arbeitszeit auf acht Stunden täg⸗ 
lich feſtgeſetzt werde. — Aus Mexico meldet eine Correſpondenz des „Chro⸗ 
nicle“ vom 18. April, daß, während das bereits mitgetheilte Rundſchreiben 
Escobedo's jeden gegen die Republik fechtenden Fremden mit dem Tode zu 
beſtrafen befahl, Kaiſer Maximilian vielmehr angeordnet hatte, daß lein Diſſi⸗ 
dent ohne ausdrückliche Ordre aus dem Hauptquartier executirt werden dürfe. 

Mehrere Zuſchriften des Kaiſers an ſeine Regierung waren aufgefangen und 
veröffentlicht worden. Aus einer derſelben geht hervor, daß Santa Anna dem 
Kaiſer ſeine Dienſte angeboten, dieſer ſie aber abgelehnt hat. Seinem Finanz⸗ 
miniſter ſchien der Kaiſer kein unbedingtes Vertrauen zu ſchenken. — Aus 
Buenos Ayres meldet der „Moniteur“ unterm 24. März, daß die innes |; 
ren Unruhen in den dftlihen Provinzen der argentiniſchen Conföderation bis 
dahin noch nicht unterdrückt waren, daß General Paunero, der gegen die Auf⸗ 
ſtändiſchen vorging, bisher nicht viel ausgerichtet hatte, daß man aber doch 
hoffte, der General werde bald Herr der Inſurrection fein. Dagegen ziehen 
ſich die Operationen gegen Paraguay in die Länge. Beide Armeen ſchie⸗ 
nen an denſelben Mängeln zu leiden, doch war von einer Abnahme der Wider⸗ 


eine neue Demüthigung finden könnte; und Frankreich andererſeits ſcheint 
darauf zu beſtehen, daß, wenn auch die Conferenz ſich einigt, dennoch in 
Luxemburg darüber eine Volksabſtimmung ſtattfinden fol. Nach einer Pariſer 
Correſpondenz der „Köln. Ztg.“ dürfte auch die Forderung Preußens, daß Luxem⸗ 
burg im Zollvereine verbleibe, einer der hauptſächlichſten Streitpunkte auf der 
Conferenz werden. Frankreich — heißt es in dieſer Correſpondenz — iſt gerade 
dieſes Umſtandes wegen geneigt, die Vereinigung Luxemburgs mit dem bereits 
neutralen Belgien zu begünſtigen, und da Englands Scrupel gegen die Ga⸗ 
rantirung der Neutralität des Großherzogthums auf dieſe Art beſeitigt würde 
und Oeſterreich ebenfalls nichts gegen dieſe Combination einzuwenden hat, ſo 
wird Preußen Mühe haben, dem Ländchen durch den Zollverein noch eine 


will man in Paris für unvereinbar mit einer wirklichen Neutralität halten, 
und man ſucht darin einen Hintergedanken und kümmert ſich ſehr wenig um 
die unzweifelhaft zutreffende Einwendung, daß Zollfragen mit der gegenwärtig 
ſchwebenden Discuſſion gar nichts zu ſchaffen haben und daß Luxemburg als 
ſouverainer Staat Zollverträge abſchließen könne, mit wem es wolle. Man 
ſieht auch daraus, daß Preußen nicht leichten Kaufes in die Räumung der 
Feſtung willigen, daß es Bedingungen ſtellen und den Zeitpunkt des Abzuges 
möͤglichſt weit zurückrücken wird; kurz, in keinem Falle iſt daran zu denken, 
daß die Conferenz bereits das Terrain fo weit vorbereitet finde, um in zwei 


Zeichen iſt die heutige Note des „Conſtitutionnel“, die ſicherem Vernehmen 
nach aus dem Cabinette des Kaiſers ſtammt; wir theilen ſie unter „Paris“ 
mit. Die „Zeidl. Correſp.“ dagegen glaubt nicht an eine lange Dauer der 
Conferenz; ſie ſchreibt: 


Die Luxemburger Frage ſoll heute ſo ſtehen, daß entweder in einigen 
a 1 ein Reſultat auf den Londoner Conferenzen erzielt oder aber nach 
22 dieſer Friſt die Mobilmachung der preußiſchen Armee angeordnet 


zu Abgeordnetenhauſe wurde die Debatte über die Reichsverfaſſung 


Parteien behandelten ſich mit jener Achtung, welche ſich manche Neulinge und 
Hitzköpfe außerhalb des Abgeordneten⸗Hauſes zur Lehre und zum Muſter 
nehmen könnten, wenn es ihnen darauf ankäme, dem Vorwurf zu entgehen, 


verwandeln wollen. Die Verfaſſung wurde mit großer Majorität angenommen. 

In Italien iſt, wie die „G. di Venezia“ conſtatirt, ebenſo wie in den 
übrigen europäiſchen Ländern die entſchiedenſte Antipathie gegen den Krieg 
vorherrſchend. Das genannte Blatt iſt überzeugt, daß, wenn vielleicht die ſo 
ſchwer bedrohten Intereſſen des Handels und der Induſtrie nicht ſchwer genug 
zur Verhütung eines blutigen Conflictes in die Waagſchale fallen ſollten, doch 
ſicherlich nach dem Ausbruch deſſelben Alles zur baldigen Beendigung des 
blutigen Conflictes zuſammenwirken würde. 

Die „G. uffic.“ publicirt das Geſetz, mit welchem die Regierung ermäch⸗ 
tigt, den italieniſch⸗öſterreichiſchen, am 12. October v. J. ratiſicirten Friedens⸗ 
vertrag zur vollſtändigen Ausführung zu bringen. — Ebenſo meldet man aus 
Florenz, daß die Unterhandlungen über den Abſchluß eines franzöſiſch⸗römiſchen 
Handelsvertrages bereits weit vorgeſchritten ſind; ſobald ein beſtimmtes 
Reſultat vorliegt, ſoll Italien aufgefordert werden, ſich dem Vertrage anzu⸗ 


Die Lage der ſüdlichen Provinzen, beſonders Siciliens, iſt, wie man der 
Das 


zwar unbegründet, aber es läßt ſich nicht beſtreiten, daß die Dinge in Palermo 
und der Umgegend höchſt bedenklich ſtehen. Eine neue Inſurrection gehört 
Höchſt wahrſcheinlich wird auch die römiſche 
Garibaldi und die Actionspartei, 
ſagt die gedachte Correſpondenz, warten nur auf die definitive Entſcheidung 
über Krieg und Frieden, und wie dieſe Entſcheidung auch ausfallen mag, man 


chen, Ottomar; das bedenke, Kind. Bedenke nebenbei, daß ein e r /// 
wie Dein Vater, Vorzüge genug beſitzt, um ſelbſt große Schwächen 
überſehen zu laſſen. Eigentlich iſt es auch nicht einmal eine Schwäche 


„Woher wiſſen Sie aber — “ fragte fie, 
ihr Gatte erſchien. 

Ottomar verfiel bei ſeines Vaters Anblick in einen neuen Lach⸗ 
paroxismus. 

„Das muß ja etwas äußerſt Amuſantes ſein.“ 


verſtummte jedoch, denn 


Der Commercien⸗ 
rath erwiderte kaum durch ein Nicken den Gruß des langjährigen Freun⸗ 
des. Die Augen hafteten auf ſeiner Frau — unwillig und etwas arg⸗ 
woͤhniſch zugleich. Complottirte fie etwa hinter feinem Rücken mit 
Ottomar und dem Vater des Mädchens, das dieſer liebte? Dazu paßte 


davon bisher frei war. Und außerdem, weil in feinem Kreiſe, ich meine, 
freilich die Heiterkeit des Sohnes nicht. Sie ſtimmte ihn indeß milder. 
Es duͤnkte ihm eine Ewigkeit, ſeitdem er nicht ſo von Herzensgrund 


in ſeinem engeren Freundeskreiſe, ein ſolches Gelüſten gewiſſermaßen ver⸗ 


darüber reden. Er iſt ein vortrefflicher Menſch, doch eine Art Spar⸗ 
taner oder dergleichen und —“ 

Er unterbrach ſie etwas ungeduldig. „Ohne weitere Vorreden, liebe 
Mutter. Kurz und gut, was iſt's? Du folterſt mich wahrhaft.“ 

Sie ſelber befand ſich auf einer Art Folter, hatte ſich durch ihre 
Vorrede indeß ſelber Muth eingeredet. Oder vielmehr die Hoffnung, 
die Geſchichte fei nicht jo ſchlimm, ſondern eine ſolche Kleinigkeit, als 
welche ſie dieſelbe dem Sohn darſtellte. „Er ſelber hat mir nichts ge: 
ſagt, Ottomar, ſich darüber nie offen ausgeſprochen. Aber eine Aeuße⸗ 
rung oder Wendung, ein Blick und Ton verräth zuweilen unwillkürlich 
Und wenn man ihn fo lange kennt, wie 
ich den Vater, wenn man ihn mit ſolcher Aufmerkſamkeit beobachtet —“ 

„Aber mein Gott, das weiß ich ja, habe ich Dir ja gleich geſagt“, 
drängte er. 

„Es kommt mir eigentlich wie ein Verrath vor, obgleich es im 
Grunde nichts if.” Noch immer rang in ihr die Gattin mit der 
Mutter. Eine längere Zögerung war indeß nicht möglich. „Der Vater 
wünſcht ſich, und das wird Dir alles Auffällige erklären — das heißt, 
Sie zog des Sohnes 


gelacht hatte. Und doch war es früher oft geschehen. Namentlich in 
Geſellchaſt Heuſig's, der jetzt ernſthaft neben dem Lachenden ſtand, nicht 
einmal die Miene zum Lächeln verzog. „Aber was giebt es denn? 
— Laß mich doch Theil nehmen an Deiner ungeheueren Heiterkeit, 
Ottomar.“ 

„Denke Dir, Vater, aber nein, Du kannſt es Dir nicht denken!“ 
rief Ottomar. „Und in welchem Ton, mit welchem Geſicht unſer 
alter — Er vermochte nicht weiter zu reden, mußte ſich die Augen 
trocknen. Die Mutter ergriff erſchrocken ſeinen Arm, drückte ihn bedeu⸗ 
tungsvoll. Es ſiel ihm ein, daß der Vater, wegen der Neckereien über 
den Rathstitel empfindlich geweſen ſei. Möglicher Weiſe nahm er ſein 
Gelächter nicht harmlos auf. Die Geſchichte war eigentlich auch nicht 
lächerlich, eher verletzend, wenn man fie von einem anderen Stand⸗ 
punkte, als dem der übermüthigen Jugend, betrachtete. 

„Ich hoffe, Du Haft eine halbe Stunde für mich“, hatte der Gaft 
inzwiſchen zum Hausherrn geſagt. 

„Bedauere — 

„Etwa in die confervative Verſammlung?“ 
Wort noch ganz entſchlüpft war, bereuete er es. 
richtige Einleitung zu einer Verſtändigung. 
gehört, war freilich die Ausſicht zu 
ſchwunden. 

Der Gegner — es giebt nicht leicht herbere Gegner als ehemalige 
Genoſſen — der Gegner nahm den Angriff kaltblütig auf. „Und 
wenn ich dahin gehe? Ich glaube nicht, daß ich Jemand darüber fer 
Rechenſchaft ſchuldig bin.“ 

Ottomar hatte aufgehorcht. 

Der Doctor warf einen Blick auf ihn. 
lieber in Deinem Zimmer, Otto.“ 

Der Commercienrath folgte ihm nach der Thür. Der junge Mann 
wellte ſich ihnen anſchließen. „Ich glaube, daß das, was fetzt verhan⸗ 
delt werden ſoll —“ 

„Wir reden ſpäter mit einander“, wandte ſich ver Vater kurz und 
2 u an ihn zurück. 

Ein Erblaſſen überflog fein Geſicht. 


ich muß ausgehen“, war die kühle Erwiderung. 
Ehe ihm das ironiſche 
Das war nicht die 
Nach dem, was er heute 
elner ſolchen auch ziemlich ver⸗ 


Er fuhr in der hödften Ueberraſchung zurück. „Einen Orden!“ 

„Und zwar den Eidechſenorden 3. Klaſſe, mit der Schleife, wie der 
Commiſſtonsrath Hirche ihn erhielt!“ Dr. Heufig hatte den Bedienten, 
der ihn melden wollte, bei Seite geſchoben, ſtand auf der Schwelle. 

Die Frau ſtieß einen Schreckenslaut aus, erhob bittend die gefalteten 
Hände gegen den Arzt. Ihre Augen flogen nach der Thür, als er⸗ 
warte ſie, ihren Mann eintreten zu ſehen. 

Ottomar war aufgeſprungen. Er blickte von der Mutter auf den 
alten Arzt und Hausfreund, von dieſem auf jene. Was er da hörte, 


eigenen Anſchauungen, unausſprechlich komiſch. Selbſt die Rückſicht auf „Ich denke, wir reden 
die Mutter, welche ſich offenbar hoͤchſt unbehaglich fühlte, trat vor dem 


e bomerifche® Gelächter ausbrechend, warf er ſich auf feinen 


zurück 
Die Mutter blickte etwas beſtürzt d'rein, der alte Mann ſchüttelte 
5 Pa während er ihr zur Begrüßung die Hand bot. 
9 konnte auch Ionen: s er e 


Garibaldis Partei entſtanden, jo daß es jetzt drei römiſche Comites giebt, | ſtandsfäk leit des Befehlshabers der 3 Armee, des General Lopez, 


noch nicht die Rede. 


Deut ſchlanu d. 

— Berlin, 7. Mai. [Friedensadreſſe. Petition 
gegen die Bundesverfaſſung.] Der Berliner Arbeiterverein hielt 
geſtern Abend eine Verſammlung, in welcher nach längerer Debatte 
folgende von einer Commiſſion vorgelegte Adreſſe an das franzoͤſiſche 
Volk einſtimmig und zwar mit der Maßgabe beſchloſſen wurde, den 
Wortlaut in franzöſiſcher Ueberſetzung an Garnier-Pages und im 
Original an Ludwig Bamberger in Paris zu überſenden. 

„Franzoſen, Arbeiter und Brüder! Das Gerücht von einer vorhandenen 
Kriegsgefahr, hervorgerufen durch die Stellung Luxemburgs zu Deutſchland, 
welches ſeit längerer Zeit die meiſten europäiſchen Völker beunruhigt, hat 
ſowohl dem franzöſiſchen wie dem deutſchen Volke als den nächſtbelheiligten 
Nationen wiederholt Veranlaſſung gegeben, ſeine Wünſche für die friedliche 
Ausgleichung dieſer Angelegenheit auszuſprechen. Wiederholt finden wir, 
Arbeiter Berlin's, uns veranlaßt, unſerer Geſinnung für die Erhaltung des 
Friedens Ausdruck zu verleihen und ſie dem geſammten franzöſiſchen Volke 
zu unterbreiten. Im Schooße der Arbeit und des Familienglückes wollen 
wir unſern Wohlſtand gründen, aber nicht im Dienſte einer Despotie, die 
nur ruhmſüchtige und blutgetränkte Lorbeeren ſich erringen will, indem ſie 
uns große Macht und Reiche vorſpiegelt, um unſern Nationalſtolz aufzu⸗ 
ſtacheln und nachher zu mißbrauchen. Franzoſen! Laßt uns die allgemeine 
Völterverbrüderung anſtreben und jeden Krieg verabſcheuen mit ſammt feinen 
Gräueln und Schreckniſſen, als ein Machwerk dem grauſamen Mittelalter an 
gehörend, welches nur geeignet, unſere heutige induſtrielle und freiheitliche 
Entwickelung zu bemmen und mit Schmach und Schande zu bedecken. Unſere 
Kampipläge find die Stätten der Induſtrie und die Tempel der Humanität, 
wo 1 Gelege nt geboten wird, auf fittlihem und friedlichem Wege für 
das ewig Wahre, Rechte und Schöne mit voller Kraft in die Schranken zu 
treten. Franzoſen! Brüder! Wir aber erwarten von Euch, als einer gebil⸗ 
deten Nation, daß ihr dieſe Gefühle anerkennen und achten werdet und mit 
uns bereint dafür Sorge tragen, daß das folidariih humane Band uns feſter 
enſipfe durch Freiheit und Brüderſchaft zur Einigkeit und zum Frieden!“ 

Ferner wurde in derſelben Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, 
folgende Petition um Ablehnung der norddeutſchen Bundesverfaſſung 
an das Abgeordnetenhaus zu richten: 

„Anſchließend an den Antrag der Abgeordneten Dr. Waldeck, Virchow, 
v. Hoverbeck und Genoſſen findet ſich der unterzeichnete Verein veranlaßt, 
ein en Abgeordnetenhaus zu bitten, die von dem Reichstage des nord⸗ 
deutihen Bundes genehmigte Bundesverfaſſung abzulehnen, welche die Thei⸗ 
lung Deutſchlands ſanctionirt, die A un de d Rechte von 25 Millionen 
Preußen weſentlich beeinträchtigt und durch das Verbot der Diätenzahlung 
— en Charakter des allgemeinen gleichen und directen Wahl⸗ 
recht 

S [Die Organiſation Hannovers.] In hannoverſchen Blät- 
tern finden ſich verſchiedene Mittheilungen über angebliche Beſchlüſſe der 
Staatsregierung über die Organiſatioa Hannovers, aber alle dieſe Mit⸗ 
theilungen find verfrüht. Die Berathungen darüber ſchweben noch zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Reſſortchefs und erſt wenn dieſe ſich vereinigt haben, 
werden die Beſchlüſſe dem Staatsminiſterium zur definitiven Beſchluß⸗ 
faſſung vorliegen und dann dem Könige zur Genehmigung unterbreitet 
werden. So iſt alſo noch viel bis dahin vorzunehmen und ſind bis 
jetzt noch keinerlei Beſchlüſſe zu conſtatiren. 

d. [Producten⸗ und Viehhandel] Einen Hauptartikel für den Ver⸗ 
kehr Berlins liefert der Handel mit Producten. Nach den ſtatiſtiſchen Aus⸗ 
weiſen über das Productengeſchäſt find im vorigen Jahre hier eingeführt an 
Weizen 19,208 Wispel, an Roggen 98,338, an Gerſte 27,385, an Hafer 
92,475, an Erbſen 4572; an Weizenmehl 448,821 Ctr., an Roggenmehl 
545, 911. Dieſe Zufuhr lam meistens per Bahn, wenig zu Waſſer. Von den 

Bahnen, welche dieſe Zufuhr eingeführt haben, iſt namentlich die Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſche hervorzuheben. Auf Lager icon St 31. Dezember nur 
ganz „ Quantitäten Getreide, an Mehl 15,300 Centner Weizen⸗ 
und 12,800 Ctr. e eit hl. Was den Viehhandel ne fo 1 777 im 
vergangenen Jahre in Berlin zum Verkauf geſtellt 80,756 Rinder, 81,718 Käl⸗ 
ber, 189,241 Schweine, 398,214 Hammel und Schafe. Vergleicht man das 
vorige Jahr mit dem Jahre 1865, ſo ſtellt ſich heraus, daß die Einfuhr von 
Rindvieh um 43,236 Stück ſtärker, dagegen die der Kälber um 21,066 Stuck 
3 die der Schweine um 17,414 Stück . geweſen iſt. Cs gingen 

5 und Hamburg 24,000 Stück Rinder, nach England und Sad: 
Im 2 Stück Schweine und nach England, Hamburg und Sachſen über 

000 Stück Hammel. 

Mean 5. Mai. [Bevorſtehender Untergang des Feu⸗ 
dalismus.] Die durchſchnittliche Frledensſtärke des mecklenburg⸗ſchwe⸗ 
rinſchen Contingents beläuft ſich auf circa 3000 Mann. Nach der 
neuen Bundesverfaſſung wird fie ſich, auschließlich der Offiziere, um 
2600 Mann vermehren. Bisher koſtete unſer Militär a a N a ER der 


„Es iſt beſſer fo“, Ottomar, begütigte der Doctor, „Was ſich ein 
paar alte Freunde im Vertrauen zu ſagen haben, braucht unſer Junge 
nicht Alles zu wiſſen. Nicht wahr, Bürger?“ 

Der war indeß nicht geneigt, auf den alten Ton einzugehen, warf 
nur einen finſtern Blick auf den Mann, welcher ſich zwiſchen ihn und 
feinen Sohn als Mittler ftellen wollte, während gerade er die Ent⸗ 
fremdung hervorrief. 

8 = Commereienraͤthin näherte ſich bittend und beſchwichtigend ihrem 
ohne. 

„Nun, was ſoll's?“ Die Arme Abereihander gekreuzt, ſtellte ſich 
Bürger dem Doctor gegenüber. „Ich ſagte ſchon, daß ich nicht viel 
Zeit habe.“ 

Heufig ſchöpfte tief Athem. Er fand nicht ſogleich das rechte Wort. 
Aber die hellen, ehrlichen Augen ruhten traurig, vorwurfsvoll auf dem 
Jugendfreunde, der ſonſt ſtets fein Geſinnungsgenoſſe und Lebensgefährte 
geweſen. Ihre Sprache war ſo beredt, daß der Commercienrath den 
Blick abwandte. Haſtig ſagte er: 

„Wenn Du wegen der jungen Leute reden willſt, ſo kannſt Du 
Deine Mühe ſparen. Eine ſolche Jugendſchwärmerei vergißt ſich bald 
und leicht. Deine Tochter iſt überdies ein Mädchen —“ 

„Das ſich weder ſelbſt einem Schwiegervater aufdrängt noch von 
ihrem Vater Jemand aufgedrängt wird“, fiel der Andere ein. „Einſſ 
hatteſt Du andere Anſichten von der Berechtigung des Herzens, aber 
nicht deswegen kam ich hierher. Was mir vorläufig nech näher liegt, 
als ſelbſt das Gluck meines Kindes und Deines Sohnes, den ich wahr⸗ 
haft vaterlich liebe, das iſt unſere alte Freundschaft, um die ich noch 
einen letzten Kampf verſuchen muß, das ift Dein eigenes Glück, weil 
Deine Gewiſſensruhe, Deine Ehre!“ 

Ein Hammender Blick ſchoß aus dem Auge des Hausherrn. Aber 
er zuckte kalt die Achſeln: „Du beſaßeſt ſonſt immer Talent für die 
Comoͤdie, daß Du nebenbei auch fo viel Anlage für das Pathetiſche oder 
gar Tragiſche halt, wußte ich nicht. Es iſt mir auch ſehr egal — 
vorausgeſetzt, daß es nicht bei mir geübt wird.“ 

Heuſig ſchüttelte den Kopf wie in Beantwortung einer Frage, die 

im Stillen vorgelegt. „Ein Appell an Dein Herz, an die Ver⸗ 
gangenheit, an die Jugend mit ihren Träumen, Entwürfen und Plänen 
wäre doch umſonſt. Auch die Mahnung an unſere Leiden, an die 
Schwüre in der Einſamkeit des Kerkers. Umſonſt —“ 

Spöttif fiel der Andere ein: „Du ſagſt es — wozu alſo die Fort⸗ 
ſetzung? Wenn es Dir indeß Vergnügen macht — 

„Es iſt freilich begreiflich, daß Dir meine Worte nicht zusagen, unſer 
Benehmen Dir überhaupt nicht fo gefällt, wie das Deiner neuen Ger 
noſſen. Sie thun natürlich, als ſeiſt Du ein neuer verlorener 
der als reuiger Sünder ins Vaterhaus heimkehrt, während Dir 40 uf 
unſerer Seite Mißtrauen und — begründeter Botwurf begegnet. 
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Koſten für Penfionen und Gnadenbewilligungen, für die Militärbildungs⸗ reden, weil dieſe nur eine 
Anſtalt, für die Gouvernements und Commandanturen ꝛc. jährlich eirca | zu dem Ernſte der Situation denn doch in einem nahezu komiſchen Widerſpruche 
775,000 Thaler. Durch die neue Bundesverfaſſung werden ſich die ſſteht. Aber derſelbe Staatsmann, der immer auf's Neue darauf zurück⸗ 
jährlichen Koſten um rund 500,000 Thlr. ſteigern, wozu dann noch kommt, daß unſere einzige Rettung in dem Bruche mit dem Ultramon⸗ 
die anderweitigen nicht unbeträchtlichen Bundeskoſten hinzutreten werden.] tanismus und in der Pflege des deutſchen Elementes liegt, offerirt uns 
Die Zahlung dieſer Mehrkoſten wäre nicht ſo ſchwierig, wenn dazu die als Preis unſerer Allianz: die Garantirung der päpſtlichen Herrſchaft 
Nettoüberſchüſſe unſeres Domaniums, welche in der Schrift von Moritz innerhalb des Patrimoniums, d. h. Stärkung der Concordatspartei in 
Wiggers, die Finanzverhältniſſe des Großherzogthums Schwerin, zu jaͤhr⸗Oeſterreich — und die Erwerbung Bosniens mit ſammt der Herzego⸗ 
lich einer Million Thaler veranſchlagt ſiad, verwandt würden. Recht⸗ wina, d. h. die vollſtändige Ueberfluthung und Fortſchwemmung des 
lich iſt auch der Großherzog zur Tragung jener Koften verpflichtet, ohne] deutſch⸗öſterreichiſchen Elements durch die Acquiſition halbbarbariſcher 


an 
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daß er dem Lande dieſelben wider deſſen Willen aufbürden darf, da die Slavenſtämme. Mit Verlaub! von unſeren Magyaren, Concordätlern 


Einnahmen aus dem Domanium, den Regalien und den Steuern und] und Slaven ſchlägt Graf Bismarck keine Allianz heraus. 


Von den 


Zöllen ihm gegen die Verpflichtung, die Staatsbedürfniſſe zu beſtreiten, Deutſch⸗Oeſterreichern und Liberalen aber erhält er fie einzig und allein 
in Bauſch und Bogen überwieſen ſind und die Verwendung derſelben gegen eine Nevifton des Prager Friedens in dem Sinne, daß Oeſter⸗ 
zu feiner ausſchließlichen Competenz ſteht. Eine allgemeine Steuerpflicht [reich in ein directes und intimes Verhältniß zu Süddeutſchland tritt, 


der Bürger exiſtirt hier nicht. 


Das Land iſt nur inſowelt zur Steuer: Gilt dieſer Preis in Berlin für zu hoch, fo iſt auch der Liebe Müh'n 


zahlung verpflichtet, als die Stände ſich dazu im Vertragswege verpflich⸗Tumſonſt und man kann ſich alles Hin⸗ und Herreden erſparen. So 
tet haben. Der unglückliche Zufall, daß die Ausgaben ſich plötzlich ſo naiv aber find die Deutſch⸗Oeſtecreicher nicht, daß man an ihre deutſche 
bedeutend vermehren, trifft allein den Fürſten. Factiſch wird ſich die[Geſinnung, ihren Liberalismus, ihren Rationalismus appelliren und 
Sache aber wohl anders geſtalten. Der Großherzog wird vorausſicht⸗ ihnen gleichzeitig als Belohnung ihrer Hilfe gegen Katholicismus und 
lich das Land zu der erhöhten Belaſtung heranziehen wollen und dies lateiniſches Cäſarenthum die Auslieferung an Pfaffen und Slaven, d. h. 
damit motiviren, daß er ſonſt ſeiner Pflicht zur Beſtreitung der Staats⸗ den eigenen Untergang, bieten dürfte. Namentlich kann man die Wechſel 
bedürfniſſe nicht nachkommen könne. Wie dem gegenüber die Stände] auf den Orient in Berlin für ſich behalten, denn die Deutſch⸗Oeſter⸗ 
ſich verhalten werden, iſt noch nicht abzuſehen. Entweder verſagen ſie] reicher find unter allen Stämmen des Reiches der einzige, auf den 
die erhöhten Forderungen des Großherzogs oder fie bewilligen dieſelben.] Beuſt ſich bei einer entſchieden antl⸗napoleoniſ hen Politik lügen könnte. 
Im erſteren Falle würde der Großherzog dazu gedrängt werden, ſich] Und daß die, nach den Erfahrungen der Aera Beleredi, eine eiskalte 
aus den feudalen Banden loszumachen und auf dem conſtitutionellen Gänſehaut überläuft bei dem bloßen Gedanken, auch noch Bosnien und 
Wege feinen Zweck zu erreichen. Im (izteren Falle würde eine Laſt] die Herzegowina zu den „hbiſtoriſch⸗politiſchen Indioidualitäten“ Oeſter⸗ 


auf die Schultern des Volkes gewälzt, welche daſſelbe zu tragen außer] reichs zählen, auch noch die 


Begs von Sarajevo in dem Lager unferer 


Stande wäre, und wir ſtänden vor der Alternative, entweder in Preußen | „Nationalen“ als Bundesgenoſſen der czechiſchen Gaugrafen begrüßen 
‚aufzugeben oder zu dem conſtitutionellen Syſtem zurſickzukehren und in und ſich mit einer Skupſchtina in Moſtar über eine Reichsberfaſſung 
Folge davon aus dem Domanium Staatseigenthum zu machen. Unter |verfländigen zu müflen: das glauben Sie mir wohl unbeſehen — und 
allen Umſtänden wird unſer Feudalismus an unſern Finanzen über kurz verargen es wohl den Landtagen von Wien und Salzburg, von Linz 


oder lang zu Grunde gehen. (Volksztg.) 


SBeſter rei ck. 
„ Wien, 7. Mal. [Eine officiöfe Broſchüre zur Si⸗ 
tuation] Unter dem Titel: „L’Autriche à la recherche de la 


und Troppau nicht gar zu ſehr, daß ſie ſolche „Erwerbungen“ hin⸗ 
wünſchen, wo der Pfeffer wächſt. 


JItal len. 


Florenz, 4. Mai. [Eine Audienz beim Papſte.] Die 


meilleure des alliances“ iſt bier ſoeben eine Broſchüre erſchienen, „Italie“ erzählt von einer Audienz, welche der Deputirte und geweſene 
ber der jo manche Züge auf einen Urſorung im offisiöfen preußiſchen] Unterſtaats⸗Secretär Bianchi in der Charwoche beim Papſte gehabt 
Lager hinweiſen. Der Verfaſſer hält eine Neutralität Oeſterreichs für] hat. In dieſer Audienz, die über drei Viertelſtunden dauerte, ſagte der 
eine Unmöglichkeit und von der Londoner Conferenz fo wenig, daß er] Papſt unter Anderem, er ſei über die häufigen Miniſterkriſen in Italien 
es am Schluſſe ſeines Pamphletes für eine Beleidigung ſeiner Leſer er⸗ und die Störungen, welche dieſelben in die Verwaltung des König⸗ 
klärt, auch nur ein Wort darüber zu verlieren. Er plaidirt mit einer reiches bringen, betrübt, „denn er fei ja endlich auch ſelbſt Italiener 


wohlthuenden Wärme, die bei allen Deutſch⸗Oeſterreichern auf offene[ und würde das Vaterland 


gerne groß und glücklich ſehen“. Ueber 


Ohren ſtoßen wird, für die Nothwendigkeit einer Allianz Oeſterreich's mit Ricaſoli ſprach ſich der Papſt mit großer Anerkennung aus, bedauerte 


Preußen und Deutſchland; ein Bündniß mit Napoleon ſchilt er 112 aber, 
3 den 
lautet fein Dilemma — fo wird das triumphirende Deutſchland uns] der Italiener der Religion 
nicht einmal mehr Zeit laſſen, unſer „finis Austriac“ zu beten; un- die Schlappen zu ſprechen, 
terliegt es, fo iſt Oeſterreich ebenfalls verloren, weil unſere Hoffnung ſchlagen habe. 


Recht einen Selbſimord. Siegt in dieſem Falle die gerechte Sache 


und Zukunft, unſer einziges Heil und unſere alleinige Rettung in der 
deutſchen Nationalität ruhen und dleſe natürlich einen furchtbaren Stoß 
erhalten haben würde. Niemand bilde ſich ein, daß bei dem Ausbruche 
des Krieges die Ultramontanen die Hände in den Schooß legen und 
nicht vielmehr Alles aufbieten würden, um Deulſchland und feinen 
Rationalismus in die Gewalt der franzoͤſiſchen „Ignorantins“ zu brin⸗ 
gen. Die Pfaffheit im Bunde mit dem despotiſchen Caͤſarismus habe 
die mexicaniſche Expedition, dieſen Feldzug gegen das zweite große Centrum 
germaniſcher Civillſation, die Vereinigten Staaten, in Seene geſetzt. 
Dank dem Herrn der Heerſchaaren, ſei jenes Attentat geſcheitert: wenn 
aber jetzt der finſtere Ultramontanismus der lateiniſchen Race einen 
Triumph über das proteſtantiſche Preußen mit Hilfe Oeſterreichs er⸗ 
ſechte, habe dieſes damit auch zugleich den letzten Nagel zu feinem 
eigenen Sarge geliefert... Alles ehr wahr! aber nun bietet uns 
derſelbe Publiciſt als Lohn eines Bündniſſes mit Deutſchland lauter 
Dinge, die mit feinem eigenen Raiſonnement im eraſſeſten Widerſpruche 
fiehen! Wir wollen von der Ermäßigung der Eingangszölle auf un⸗ 
garifche Weine und von der Garantirung unſeres Beſißſtandes nicht 


Du ſelber haſt dieſes ja veranlaßt 
nicht lange dauern, nicht länger — 


daß derſelbe zum Proteſtantimas übergetreten ſei; ein Irrthum, 

Bianchi richtigſtellte. Der Papft bedauerle, daß das Nationalgefühl 
der Altvordern zu nahe trete, und kam auf 
welche die Revolution dem Kirchenſtaate ge⸗ 
th 5 erwiderte: 

5 abe niemals begriffen, worüber Eure Heiligkeit ſich beklagen. Ich 
bin . Rom gekommen und habe Perſonen 45 alen Thelen per Welt 
fromm hierher pilgern ſehen; ich habe gejehen, daß Euer Heiligkeit nichts ver⸗ 
loren haben, weder an Anſeten noch an Einfluß, den Sie ausüben, wenn 
auch Ihre Herrſchaſt ſich nicht mehr über die Marken, die Legationen und 
Umbrien ausdehnt. Wenn Ihre Souveränetät ſich nur noch auf den Vati⸗ 
can, ja nur noch auf dieſes Cabinet (in dem die Audienz ſtattſand) beſchrän⸗ 
ken warde, würden Euer Heiligkeit nicht auſhören, der Vater der Gläubigen 
zu ſein, und Ihre Macht würde nur wachſen“. j A 144 

Bianchi fürchtete, der Papſt werde über dieſe Tirade indignirt wer: 
den, dieſer lächelte aber, und zwar, wie Bianchi zu bemerken glaubte, 
nicht ohne Wohlwollen; das Geſpräch wendete ſich dann geſchichtlichen 
Gegenſtänden zu. 

[Ueberführung der Leiche Posrio 8.) Am 1. Mai iſt die Leiche 
Posrio's auf der Eiſenbahn nach Neapel, ſeiner Vaterſtadt, übergeführt wor⸗ 
den; es geleitete ſie der Senator Scialoja als Vertreter der Stadt Florenz 
und eine Deputation der Deputirtenkammer, beſtehend aus den Vicepräſiden⸗ 
ten, Piſanelli und Cavalli, dem Schriftführer Maſſari und den Abgeordneten 
d'Ayalla und Crispi, Herrn Fonſeca, in deſſen Haufe Pos rio als Gaſtfreund 
geſtorben war, und Herrn Ricci als Caplan. Vor der Abfahrt des Zuges 
hielt d'Avala eine Anſprache an die Umſtehenden, welche dieſelben tief bewegte. 


Nur mit Mühe behauptete Bürger noch feine äußere Faſſung. „Laſſ auferzogen. So ging es fort, bis der junge Roger etwa 17 Jahre alt 


es genug ſein, Heuſig, ich bitte Dich. Eben im Andenken an 5 
gangenheit ſollte es mir doch leid ſein, vergäße ich, daß Du augen⸗ 
blicklich mein Gaſt biſt. Ein erfahrener Mann, wie Du, muß wiſſen, 
daß ſolche Erörterungen, daß Vorwürfe und Klagen bei Leuten meiner 
Art ganz unnütz find. Sollteſt mich auch darauf knnen. Unſre Wege 
ſind einmal auseinander gegangen. Das isl etwas fo Thatſächliches, 
Poſitives, wie die Wirkungsloſigkeit irgend einer Deiner Arzneien an 
meinem Körper, aus dem ſchon das Leben —“ Das trübe Lächeln, 
das um die Lippen des Arztes aufdämmerte, ließ ihn erſt wahrnehmen, 
ſein Vergleich ſei nicht eben ſchmeichelhaft für ihn und den Weg, wel⸗ 
chen eingeſchlagen zu haben er bekannte. Allein er war nie ein Mann 
der Rückſichten und Bedenken geweſen, wenigstens nicht der rückſichts⸗ 
vollen Worte, auch nicht gegen ſich ſelber. „Ich weiß wohl, daß Ihr 
mich als einen Verirrten oder gar Abtrünnigen betrachtet, verfehmt. 
Meinetwegen — es kümmert mich nicht beſonders und ebenſo wenig lenkt 
es mich von meinem Pfade ab. Vermochten doch nicht einmal die 
harten Maßregeln der Regierung in meiner Jugend meinen Starrfinn 
zu beugen. Jetzt ift mein Kopf und mein Nacken noch viel härter. 

- (Forſetzung folgt.) 


Um ein Majorat. i 

Die Bühne iſt in ihren beſſeren Erzeugniſſen nur ein Widerſpiel 
des wirklichen Lebens; was wir dort uns kunſtvoll vorgeführt ſehen, 
finden wir im gewöhnlichen Leben mehr oder weniger ebenſo wieder, 
nur in einem andern Rahmen und ungeſchminkter. An den Hoͤfen ift 
es das Intriguenſpiel „Um die Krone“, welches die Geiſter zu dem 
böchften Wettkampfe anfpornt, während in der höheren Ariſtokratie das 
Luſiſpiel „Der Majoratserbe” oft zu ebenſo wunderbaren Ränken und 
Verwickelungen Veranlaſſung giebt, und mit einem Fall der letzten Art, 
welcher vor etwa drei Decennien in der Provinz alias dem Großher 09° 
thum Poſen ſich ereignet hat, wollen wir, verehrter Leſer, für den Augen⸗ 
blick Dich unterhalten. ee 
Graf R. — den vollen Namen dürfen wir aus Discretion nich 
nennen — war als der ältere von zwei Brüdern, nach dem frühzeitigen 
Tode feines Vaters, in den Beſitz der ein Majorat bildenden R. ſchen 
Familiengüter gekommen; ſchon bei Lebzeiten feines Vaters hatte er ein 
Verhältniß mit einem Mädchen aus dem Bürgerſtande angefangen. Ob 
er mit ihr verheirathet war oder nicht, Niemand wußte es; aber da ſie 
allen Beſuchern gegenüber die Honneurs des Hauſes machte, ſo wurde 
dieſe Frage nicht weiter ventilirt, fondern fie allgemein im Umgange 
als die rechtmäßige Gattin des Grafen betrachtet, und als ſie wenige 
Jahre fpäter nach der Geburt eines Knaben, den wir mit dem Vor⸗ 
namen Roger benennen wollen, verſtarb, wurde fie in dem R. ſchen 


die Ver-] geworden war, und demzufolge war demſelben niemals ein Zweifel über 


feine Legitimität in den Sinn gekommen; da plotzlich trat ein Ereigniß 
ein, welches ihn in rauher Weiſe aus ſeinem geträumten Paradieſe 
herausſchleudern ſollte. Graf R. wurde plotzlich ſchwer krank, die Krank⸗ 
heit verſchlimmerte ſich von Tage zu Tage, und bald erklärte der Arzt, 
daß es ohne Hoffnung zu Ende gehe. Die Familimangehörigen wurden 
von allen Seiten herbeicitirt, ein großer Theil derſelben, darunter der 
einzige Bruder des Grafen, Graf Stanislaus R., kam noch rechtzeitig 
an, um den Grafen ſterben zu ſehen und ihm die letzte Ehre zu er⸗ 
weiſen. Nach der Beerdigung reiſten fie Alle wieder ab, nur Graf 
Stanislaus blieb zurück, anſcheinend, um vorläufig die nothwendigſten 
Anordnungen zu treffen, da der junge Roger in ſeinem Schmerz über 
den jähen Verluſt feines vielgeliebten Vaters zu gar nichls zu bringen 
war. Endlich nach einigen Wochen ließ Graf Stanislaus den jun⸗ 
gen Roger zu ſich auf fein Zimmer bitten und eröffnete ihm hier in 
aͤußerſt höflicher Weiſe, daß es für ihn wohl nicht ſehr wünſchenswerth 
ſein könne, noch fernerhin an dem Schauplatze ſo trüber Erinnerungen 
zu verweiſen und daß er deshalb wohl beſſer thun werde, den Aufent⸗ 
halt im Schloß aufzugeben. — „Ich verftehe Sie nicht, was meinen 
Sie, Oheim?“ war die Antwort. — „Ich werde es Dir erklären, 
Roger, als der jüngere Bruder des Verſtorbenen bin ich Erbe ſeines 
Maſorats geworden; dies Schloß gehört jetzt mir, und ich will Dir zwar 
nicht den Aufenthalt darin verweigern, indeſſen —“ „Aber Oheim, was 
reden Sie? Mir gehört das Schloß; wie können Sie meines Vaters 
Erbe ſein, ſo lange ich, ſein Sohn, am Leben bin.“ — „Sein Sohn? 
Dazu wäre zunächſt erforderlich, daß mein Bruder mit Deiner Mutter 
verheirathet geweſen wäre und leider iſt dies nicht der Fall geweſen. 
Ich habe während der Zeit meiner Anweſenheit hierſelbſt die genaueſten 
Erkundigungen darüber eingezogen, indeſſen nirgends weiſen die Kirchen⸗ 
bücher eine ſolche Verbindung nach.“ — „Die Trauung muß hier auf 
dem Stammgute erfolgt ſein.“ — „Auch dies iſt nicht der Fall. Die 
Kirche iſt allerdings vor 3 Jahren vom Feuer verzehrt worden und ſind 
dabei auch die Kirchenbücher ein Raub der Flammen geworden; jedoch 
würde ſich alsdann jedenfalls eine Ausfertigung des Trauſcheins unter 
den Papieren des Verſtorbenen gefunden haben und — ich habe fie 
ſaͤmmtlich durchſucht, aber nirgends eine Spur von dem Trauſcheine.“ 
— „Unmoͤglich.“ Mit fieberhafter Haft durchwühlte Roger die Papiere, 
kehrte das ganze Schloß von oben nach unten, berief Advocaten über 
Advocaten: vergeblich, der Trauſchein war nicht aufzufinden. Der arme 
Roger, der eingebildete Graf und Majoratderbe, war und blieb ein um 
eheliches Kind, und, ſtatt die großen Familiengüter zu übernehmen, war 
er lediglich auf die Großmuth ſeines Oheims angewieſen; dieſer ließ es 
denn auch nicht an ſich fehlen und, da er wohl wußte, daß ſelbſt außer⸗ 
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papierene Bürgſchaft fein könnte und jene 


— 
ut 


man der „Voſſ. Ztg.“, find die Blicke unverwandt nach Florenz gerich⸗ 
tet: die Prieſter laſſen es ſich nicht nehmen, man werde im Palaſt 
Pitti einen ungeſchickten Zug thun und beim Eintreten von Eventuälis 
täten den Verlockungen an der Seine zur Beute werden. Das aber 
wünſcht man, um für den Fall einer Kataſtrophe die längſt organifirte 
lericale Reaction loszulaſſen, mit der immerhin ſchweren Miſſton wieder 
zu erobern, was die Kirche ſeit 8 Jahren in Italien an den weltlichen 


Staat abzugeben gezwungen wurde. Es iſt jedenfalls Thatſache, daß 


die Rührigkeit in den Militärdepots zweideutig ausſieht, daß die Mittel 
fie zu fördern aus Frankreich kommen und daß die uns darüber zuge⸗ 
henden Telegramme mit ihrer Unbeſtimmtheit ebenſo viele Janusköpfe 
find. In clericalen Conventikeln will man ſogar wiſſen, daß die häu⸗ 
ſigen Beſuche, die Herr v. Hübner und Graf Sartiges einander machen, 


ſehr officielle Zwecke haben und daß eine Triplealllance im Werke ſei, 


wo der Kaiſer von Oeſterreich im Bunde wider Deutſchland der Dritte 
wäre. Graf von Uſedom wird wohl bald Anlaß haben, ſich über die 
ungewöhnliche Regſamkeit im Militärdepartement vom Grafen Campello 


officiell Auskunft zu erbitten. r 


[Garibaldi hat ſich jüngſt über Rom als künftige Hauptſtadt 
Italiens in einer von feiner gewöhnlichen Auffaſſungsweiſe verſchiedenen 
öffentlich vernehmen laſſen, auch an elnen Freund in gleichem Sinne 
hierher geſchrieben. 
Maſſe noch gar nicht genügend vorbereitet, noch gar nicht genug ſittlich 
frei, um die Einwohnerſchaft von Italiens einſtiger Hauptſtadt würdig 
zu repräſentiren. Es müſſe nach der Seite hin noch viel reifer werden, 
dann konne man daran denken, ihm zu Hilfe zu kommen. Garibaldi 
hat oft geſtern anders geſprochen wie heute, die große Beweglichkeit 
ſeines Geiſtes erklärt das. 
deutung des Aufſchubes feines Beſuches wohl zufrieden, kein Wunder, 
daß ſie ſofort rathen, den Plan ganz aufzugeben. 
dei ſeinem erſten Auftreten die militäriſche Ehre gekoſtet, der zweite Zug 
hierher ging über Aſpromonte und machte ihn zum Krüppel, der britie 
werde ihm das Leben koſten. 


[Der Papſt und der junge Mortara.] Bekanntlich wird ale 


jährlich in Rom der Jahrestag der wunderbaren Errettung Sr. Heiligkeit 
im St. Agneskloſter mit einem Dankgottesdienſte in dieſem Kloſter ſelbſt 
begangen, und empfängt der Papſt an dieſem Tage auch zahlreiche 


Gratulanten. Unter Letzteren waren in dieſem Jahre auch die Zöglinge 


jenes Seminars erſchienen, in welchem der junge Mortara untergebracht 
worden und zum geiſtlichen Stande herangebildet wird. 


einen hohen Preis für Jeſus Chriſtus erworben. Dein Löjegeld war gar 

groß. Deinetwegen erhob ſich ein gewaltiger Sturm gegen mich und den 
beiligen apoſtoliſchen Stuhl. Regierungen und Volker, Potentaten und Jour ⸗ 
naliſten — denn auch dieſe zählen unter die J 


wo bei helllichtem 1 die Diebe verwüſtend walten: Niemand rührt 
um dem bedrängten Vater und ſeinen Kindern zu Hilfe zu kommen!“ 1 


[Briganten.] Bei einem dieſer Tage im Gebirge von Bauco auf eine 


Abtheilung der Bande Andreozzi's gemachten Angriffe gelang es einem deutſchen 1 
Offizier in päpſtlichen Dienſten, einen Unterhäuptling zu erſchießen 2 


immerhin nicht gleichgiltig iſt, des Leichnams mächtig zu werden, worauf ihm 
auch der feſtgeſetzte Preis von 2500 Lire ausgezahlt wurde. Die übrigen vier 


Todten brachten die Spießgeſellen in Verſtecke. Sie ſetzen in ſolchen Fällen > 


Alles daran, die Leiber der Gefallenen nicht den 


äpſtlichen Soldaten zu über⸗ 
laſſen, um ſie um die Belohnung zu bringen. sr, . = 


und das Fetiren drüben wird auch] Erbbegräbniſſe beigeſetzt, der Knabe aber unter der Bezeichnung: „der eheliche Kinder beim Mangel ehelicher ein theilweiſes Erbrecht an dem = 
bis der Mohr feine Schuldigkeit —, unge Graf“ und ganz in der Weiſe der höheren, polniſchen Ariſtokratie Nachlaß ihres Vaters haben, fo ſetzte er ihm ein Capital von 12,000 
Thlr., welches er auf ſeine Güter hypothekariſch eintragen ließ, aus und 


gab ihm außerdem noch einige Tauſend Thaler in baarem Gelde mit 3 


der Erlaubniß, den Familiennamen der R.“s auch fernerhin noch führen 
zu dürfen. 3 


Roger empfand bald das Mißliche, welches für ihn darin lag, in 9 


den bisherigen Lebensverhältniſſen feiner vermeintlichen Grafenwürde ent⸗ 


kleidet weiter fort zu leben; er zog es deshalb vor, ſeine Heimath zu 
verlaſſen, reiſte nach Paris und ſchloß ſich hier der Emigration an, 


von welcher er mit offenen Armen empfangen wurde. Hier lebte er 
nun nach Art der polniſchen Großen, bei welchen Sparſamkeit nicht 


gerade zu den angeborenen Tugenden gehört, eine Zeit lang in Saus 


und Braus; die wenigen Tauſend Thaler, welche ihm ſein Oheim 


baar gegeben hatte, waren bald verthan und nun wurden Schulden 


ra wobei denn auch das Auöftellen von Wechſeln nicht ums 
terblieb. 


an ſeine Thür und herein trat ein junger, eleganter Mann, der 


ſich ihm als Advocat F. vorſtellte und ihm einen Wechſel zur Zahlung 2 


präſentirte; Roger erklärte, daß er nicht im Stande fei, Zahlung zu 
leiſten. „Dann bedauere ich, daß ich Sie auffordern muß, mir zum 
Perſonal⸗Arreſt zu folgen; aber der ſtricteſte Auftrag meiner Mandanten 


zwingt mich zu dieſer harten Maßregel.“ Ohne Widerſtand zu leiſten, 


erklärte ſich Roger hierzu bereit, und während des Ankleidens entſpann 
ſich zwiſchen Beiden eine Unterhaltung, welche ſich natürlich haupt achlich 
mit der pecuniären Lage Roger's beſchäftigte, und der Advocat konnte 
es nicht unterlaſſen, feine Verwunderung darüber auszusprechen, daß 
Roger als Glied der gräftich Reſchen Familie ſich in jo mißlichen Ver⸗ 
hältniſſen befinde. ö 5 
„Ich führe allerdings den Namen R., aber ich bin nicht Graf“, 
war die Antwort Roger 's. 
„Das iſt auffallend; wie kommt dies?“ 
Roger erzählte die Geſchichte ſeines Lebens. 
„Und haben Sie in der That geglaubt, 
Sohn Ihres Vaters ſeien?“ 


Gegentheil durch meinen Oheim erfahren habe.“ 


„So muß Ihr Oheim Sie belogen und bei dem Ordnen der Nach. 


laß papiere den Trauſchein unterſchlagen haben.“ 


„Das iſt undenkbar; er iſt mir ſtets mit der größten Güte und 3 


Freundlichkeit entgegengekommen.“ 


„Und hat doch kein Bedenken getragen, Sie Ihres Erbtheils zu 2 ’ 
Haben Sie alle Mittel aufgewendet, um ſich davon zu Über I 


berauben. 
zeugen, ob der Trauſchein nicht doch noch exiſtirt?“ 


„Ich 


exiſtirt nicht oder es giebt doch kein Mittel, ihn 


— 


aufzufinden.“ 


L 


Rom, 2. Mal. [Pläne der Reaction.) Im Vatican, ſchreſbt 


an 


Er fagt geradezu, das röͤmiſche Volk fei in der 


Die Clericalen aber find mit dieſer An⸗ 
Rom habe Garibaldi 


Der Papſt 
empfing den jungen Mortara mit beſonderer Huld und redete denſelben, 
wie „Idök Tan.“ mitzutheilen weiß, folgenderweiſe an: u 

„Mein theurer Sohn! Du biſt mir ſehr werth, denn ich habe dich um 


x 
En 


Mächtigen unferer Zeit — er 


Eines Morgens, als Roger noch im Bette lag, klopfte es 


daß Sie ein rechtmäßiger 
„Auf das Allerbeſtimmteſte bis zu dem Augenblicke, wo ich das = 


habe Alles verſucht, aber Alles vergebens; der Trauſchein in 1 
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Schweiz, 
Zürich, 4. Mai. [Sendſchreiben Plater's.] Graf Ladis⸗ 
laus Plater, der hier in der Nähe im Exil lebt und als der eigentliche 
Sprecher der polniſchen Emigration angeſehen werden darf, hat unterm 
2. Mai ein offenes Sendſchreiben an den Grafen Bismarck gerichtet. 
Letzterer hatte bekanntlich im norddeutſchen Reichstage, durch den aber⸗ 
maligen Proteſt der in der Provinz Poſen gewählten Volksvertreter veranlaßt, 
einen kleinen Excurs in die früheren Zeiten der polniſchen Geſchichte ‚ge: 
macht und mehrfache herbe Schlüffe daraus gezogen. Graf Plater be⸗ 
ſtreitet nun die Richtigkeit der angeführten Geſchichtsdaten, erinnert daran, 
daß es „Raubritter“ und einen „Bauernkrieg“ niemals in Polen, wohl 
aber in Deutſchland gegeben habe, und ſchließt damit, daß die Geſchichte 
über die fortwährenden Proteſte der Polen nicht „zur Tagesordnung 
übergehen“, ſondern endlich doch einmal ihnen ihr freies Vaterland wie⸗ 
der herſtellen werde. 12 
Frankreich. 
; * Paris, 5. Mai. [Friedens⸗Demonſtrationen.] Die fried⸗ 
liche Strömung, welche der „Temps“ mit Eifer in Gang gebracht hat, 
gewinnt in der Provinzialpreſſe immer mehr an Umfang; zu der von 
dem genannten Blatte in Vorſchlag gebrachten Friedensligue haben 
neuerdings wieder folgende Blätter ihren Beitritt erklärt: „Courrier 
francais”, „Economiſte francais“, „Journal de Rouen“, „Induſtriel 
Alſacien“, Progres du Nord“, „Conſtitution“ (Auxerre), „Union de la 
Sarthe“, „Impartial du Rhin“, „Phare du Littoral“ (Antibes). — 
Die „Cooperation, Journal du Progres Social“ bringt wieder eine 
Reihe Friedens⸗Adreſſen von Pariſer Arbeitern an die deutſchen „Brüder 
und Freunde“. Der „Phare de la Loire“ veroffentlicht eine mit 
54 Unterſchriften verſehene Adreſſe der Arbeiter von Cosne an ihre 
„Brüder in Deutſchland“. Dieſelbe lautet: 

„Man ſucht in dieſem Augenblick die Geiſter zu verwirren und Gefühle 
des Haſſes zu wecken, die nicht mehr beſtehen dürfen. Um den Ideen der 
ze auszuweichen, ruft man bon beiden Seiten den Krieg an, als ob der 
Krieg jemals eine Frage hätte löſen können. Was hat Frankreich ſeit Jahr⸗ 
hunderten mit ſeinen Denkern, mit der Monarchie, mit ſeiner Revolution ge⸗ 

wollt und erſtrebt? die Begründung der Einheit, welche ſeine Kraft, ſeine 
Größe, ſeine Wohlfahrt ausmacht. Nach ſeinem Beiſpiel hat Frankreich ſeine 
Einheit mit Ausnahme ſeiner Hauptſtadt begründet, die es morgen haben 
wird, wenn es fortfährt, mit Klugheit und Feſtigkeit zu handeln. Was wollt 
auch ibr, deutſche Brüder? die Einheit des deutſchen Vaterlandes begrün⸗ 
den. Was iſt gerechter und billiger und wie könnte Frankreich verdammen, 
was es für ſich ſelbſt gut gefunden hat? Warum ſollte es ſeine Größe in 
der Schwäche ſeiner Nachbarvölker ſuchen? Wir können euch nur ſagen: 
Muth, fahrt fort in euerem Werke und vervollſtändigtes durch freiſin⸗ 
nige demokratiſche Inſtitutionen, damit wir eines Tages Alle zu⸗ 
ſammen die große Eidgenoſſenſchaft der Volker bemerkitchigen kön- 
nen. Verlaßt euch alſo auf unſere Sympathien und nicht auf den Haß einer 
früheren Zeit! Wir wollen Alle, diesſeits wie jenſeits des Rheines, nur 
Nebel Nieder mit den Waffen! es lebe die Arbeit und die 
reiheit!“ 

[Eine Anſprache der Freimaurerloge von Marſeille] 
an die deutſchen Logen knüpft an die (falſche) Nachricht an, daß die 
deutſchen Logen Mittelpunkte der Agitation für den Krieg geworden 
ſeien. Nach einer Betrachtung über das „ſchauderhafte Verbrechen“ 
des Krieges heißt es: 

„Die Maurerei kann nicht zu etwas ermuthigen, was das Gewiſſen der 
Menſchheit verwirft. Wäre denn unſere Deviſe nicht mehr die erhabene Tri⸗ 
logie: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! Und was hätten dieſe theueren 
Kinder der Freimaurer bei ſolchen brudermörderiſchen Kämpfen zu gewinnen? 
Die Freiheit! Aber iſt nicht die ganze Geſchichte da, um zu beweiſen, daß 
der Krieg nie etwas Anderes als die Dictatur erzeugt hat? Die Gleichheit! 


. 


o 


57 Aber wiſſen wir nicht, auf welchem blutigen Fußgeſtell ſich die Militär⸗Ari⸗ 
1 ſtokratie, die Mutter des Feudalismus, errichtet hat? Und iſt die Brüderlich⸗ 
Kg keit nur auf unſeren Lippen? Nein, unſere erhabene Inſtitution kennt keinen 
5 Unterſchied der Nation noch der Race, wir find Alle Menſchen und es wird 
der ewige Ruhm der Freimaurerei ſein, daß ſie zuerſt die ewige Wahrheit 
berkündigt hat, daß alle Menſchen Brüder find und daß das Menſchenleben 
Aunzperletzlich iſt. Vereinigen wir alſo, deutſche B., unſere Stimmen, damit ſich 
auf beiden Seiten ein energiſcher Proteſt gegen den Krieg erhebt und moͤge 
15 > nen der W. von uns dieſe Geißel und ihr ſcheußliches Gefolge fern⸗ 


[Hoher Beſuch.] Der „Conſtitutionnel“ bringt folgende halb⸗ 
officielle Ankündigung: 

„Paris wird ſehr brillant werden, und zwar nicht blos durch den großen 
Zufluß von Fremden, die zum Beſuche der Ausſtellung in dieſem Jahre hie⸗ 
ber kommen werden, ſondern auch vorzugsweiſe durch den Beſuch der Mehr⸗ 
zahl der gekrönten Häupter Curopa's. Es befinden ſich augenblicklich in 
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Rn „Vielleicht doch noch eins; Sie haben die Spitzfindigkett von Parifer 
I Advocaten noch nicht zu Rathe gezogen. Folgen Sie auf das Unbe⸗ 
12 dingteſte meinen Anordnungen und ich hoffe, Ihnen bald zu der Wie: 
1 dererlangung Ihres Erbtheils verhelfen zu können. Sie ſehen, ich bin 
mod ein ſehr junger Advocat, aber ich denke mit dieſer Sache mein 
Meiſterſtück zu machen.“ 

Einige Wochen nach dieſem Vorfalle machte der Pfarrer von C., 
einem Dorfe bei Paris, dem Pariſer Gericht die Anzeige, daß in ſeinem 
Sprengel ein junger Pole, Namens Roger R., verſtorben ſei, ohne offen: 

kundige Erben zu hinterlaſſen, fügte den Todtenſchein bei und ſchlug 
vor, den Adoocaten F. als einen persönlichen Freund des Verſtorbenen 
mit der Regulirung des Nachlaſſes zu betrauen. Dieſem Antrage wurde 
auch ſtattgegeben und bald darauf enthielten die offentlichen Blätter 
einen Aufruf an alle unbekannten Erben des Verſtorbenen, ſich zur 
Eenmpfangnabhme des Nachlaſſes deſſelben, beſtehend aus einer auf den 
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19 
ie die Ausantwortung des Nachlaſſes ſeines Neffen. F. überfſog die Pa⸗ 


ck. f 
„Ich erſehe allerdings hieraus“, begann er, „daß Sie ein Oheim 


star 
Unterthan während eines vorüberge 
er muß ſomit nach preußiſchen Geſetzen beerb 

uneheliches Kind iſt, ſo können ihn nur ſeine Mutter oder etwaige an⸗ 
® derweite uneheliche Kinder derſelben beerben, da ſolche aber anſcheinend 

nicht vorhanden find, fo wird die Erbſchaft wohl dem Staate anheim⸗ 
fallen müſſen.“ 
„Ganz richtig, mein Herr, vorausgeſetzt, daß Graf Roger ein un⸗ 
eheliches Kind geweſen iſt; in dieſem Punkte ſind Sie aber denn 
doch nicht ſo ganz genau unterrichtet, denn Graf Roger war ein ehe⸗ 


allerdings zu genau und ſogar aus dem eigenen Munde meines Freun⸗ 
des, daß er ein uneheliches Kind geweſen iſt.“ 
| „Nun, da Sie dies fo ſehr genau wiſſen, fo erlauben Sie, daß ich 
Sie von dem Gegentheile überführe, indem ich Ihnen hier den Trau⸗ 
ſchein meines Bruders überteiche.“ 

* 55 las mit prüfender Miene das ihm dargereichte Kirchen⸗ 
atteſt durch. 
In der That, in aller Form Rechtens auögeflellt. Sie ſehen 
x ER De Herr Graf; das ändert freilich die ganze Sachlage 
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Paris der König von Griechenland, Prinz Oscar von Schweden. 
Binnen einigen Tagen erwartet man den König und die Königin der 
Belgier, die Königin von Portugal, den Prinzen von Wales, 
den Kronprinzen und die Kronprinzeſſin von Preußen. Man kün⸗ 
digt gleichfalls als nächſtens bevorſtehend die Ankunft des Kaiſers von 
Rußland mit zweien ſeiner Söhne, die des Kaiſers und der Kaiſerin 
von Oeſterreich, und fogar die des Königs von Preußen an. Auch 
der König und die Königin von Spanien werden Paris beſuchen, 
ſowie der Vicekönig von Egypten. Seit funf Jahren wird Paris 
sche ne feiner Mauern eine ſolche Verſammlung von Herrſchern ger 
ehen haben.“ 

Der „Etendard“ meldet gleichfalls die Ankunft des Kaiſers von 
Rußland und des Königs von Preußen mit dem Zuſatze: dieſe Nach⸗ 
richt fei jetzt „authentiſch beſtätigt “. 

[Vom Hofe.] Aus Anlaß des Todestages Napoleons I. fallen 
die meiſten Empfangsabende heute aus. Auch der Geburtstag der 
Kaiſerin Eugenie, welche heute 42 Jahre alt iſt, verlief ſehr ruhig. 
— Mit dem Befinden des kaiſerlichen Prinzen geht es noch 
immer nicht gut. Die Fiſtel, an der er leidet, muß als Ableiter ſonſt 
zu befürchtender Abſeeſſe offen gehalten werden, aber ſie ſchwächt natür⸗ 
lich den jungen Patienten. — Geſtern Abend war der zweite Empfang 
bei Lord Cowley. Graf v. d. Goltz wohnte demſelben an. Es 
ſiel allgemein auf, daß er ſich über eine halbe Stunde mit Nigra 
unterhielt. benden 4 1 570 

[Im geſetzgebenden Körper! liefen vorgeſtern (wie ſchon gemeldet), 
nachdem Marg. de Mouſtier feine Mittheilung gemacht hatte, zwei 
neue Interpellationsgeſuche ein, welche dieſes Mal von Mitgliedern 
der Rechten herrühren und keinen politiſchen Charakter haben. Herr Haent⸗ 
jens hält es, da die Kammer außer ihren wichtigen Commiſſionsarbeiten im 
Augenblick wenig beſchaftigt iſt, für nicht unftatthaft, das Miniſterium über 
fein ſtaatswirthſchaftliches Programm zu befragen. Namentlich wollen Hr. 
Haentjens und ſeine Freunde wiſſen, welche Entwickelung die Regierung den 
Öffentlichen Arbeiten zu geben und welche Mittel ſie darauf zu verwenden 
gedenkt. Ferner verlangt die Interpellation Auskunft darüber, ob die Regie⸗ 
rung es nicht für nöthig halte, gewiſſe dem Verbrauch hinderliche Taxen her⸗ 
unterzuſetzen, endlich, ob es nicht zeitgemäß ſei, namentlich im Hinblick auf 
die Weltausſtellung mit den verſchiedenen ee über Herab⸗ 
ſetzung der Sabrpreife in Unterhandlung zu treten. Die zweite Interpellation 
rührt von Hrn. Lafond de St. Mür her und bezieht ſich auf das von der 
Regierung am Schluſſe der vorjährigen Seſſion ertheilte Verſprechen, das 
ſogenannte vierte nationale Eiſenbahnnetz zur Ausführung an Con⸗ 
ceſſionäre zu vergeben. Beide Interpellationen erregen verſchiedenartige Be: 
wegung und Unruhe im Haufe. 

Zur Ausſtellung.] Obgleich die Londoner Conferenz noch kein fried⸗ 
liches Reſultat geliefert, jo beſchäftigt man ſich doch ſchon mit der Feierlichkeit 
betreffs der Preisvertheilung an die Ausſteller. Wie es heißt, ſoll dieſelbe 
mit großem Pompe vor ſich gehen. Der Wagen, welcher bei der Heirath des 
Kaiſers mit der Gräfin Montijo diente, wird bei Gelegenheit dieſer Feierlich⸗ 
keit wieder zum Vorſcheine kommen. - 
[Ein Guano⸗Geſchwader.] Hr. Arman, der bekannte Rheder, rüſtet 
in Bordeaux, wie es heißt, ein Geſchwader von nicht weniger denn 50 Schif⸗ 
fen aus, welche bei der Ausbeutung der ihm von Bolivia und Chile conce⸗ 
dirten Guanoinſeln und Gold: und Silberminen behilflich fein ſollen. 

Grof brit an uie n. 

E. C. London, 5. Mai. [Die Sniderbüch ſe.] Die gefammte 
engliſche Infanterie befindet ſich zur Zeit im Beſitz der Sniderbüchſe 
und es werden eifrig Uebungen abgehalten, um die Mannſchaften mit 
der Waffe vertraut zu machen. Zunächſt ſollen die Garniſonen von 
Malta und Gibraltar mit derſelben Waffe verſehen werden. Die Rifle⸗ 
Volunteers von Canada haben um Lieferung derſelben Büchſe gebeten 
und eine im Schaft kürzere Schußwaffe gleicher Conſtruction geht in 
3000 Exemplaren nach Irland zur Bewaffnung der dortigen Polizei: 
Corps. Später werden auch die Truppen in Indien dieſe Waffe er⸗ 
halten. Hierauf beſtehen namentlich ſolche, die am liebſten im Militär⸗ 
weſen ſparen wollen, in der Meinung, daß nach Einführung einer ſolchen 
Waffe der Beſtand der Truppen in Indien zum Beſten des Staatsſäckels 
bedeutend reducirt werden koͤnnte, was denn doch noch von anderen 
Umſtänden abhängen würde. 

99 — wohlbekannten ultramontan⸗conſervativen Pope Hen⸗ 
nejjy], welcher bei der letzten Parlamentswahl in der iriſchen Königsgralſchaft 
nicht wiedergewählt worden iſt, hat die Regierung das Amt des Gouverneurs 
der Inſel Labuan im chineſiſchen Meere leines vielverſprechenden Handels⸗ 
platzes, den ein Sultan von Borneo vor etwa 20 Jahren an England abge⸗ 
treten hat) ſowie das General⸗Conſulat von Borneo angeboten. 

[Livingſtone.] Im Anſchluſſe an eine von uns gebrachte Mittheilung 
über Beſtrebungen ſeitens der geographiſchen Geſellſchaſt, die Regierung zur 
Ausſendung einer Expedition zur Feſtſtellung des Schickſals des Afrikareiſen⸗ 
den Livingſtone zu vermögen, können wir berichten, daß dieſe Anſtrengungen 


„Und nun wird hoffentlich der Ausantwortung des Nachlaſſes an 
mich nichts mehr im Wege ſtehen.“ 

„Gewiß nicht, vorausgeſetzt, daß Graf Roger das Zeitliche be⸗ 
reits geſegnet hat. Herr Graf, ich habe die Ehre, Ihnen zu der 
glücklich wiedergewonnenen Grafenwürde und dem Majorate beſtens 
zu gratuliren.“ U 

Mit dieſen Worten öffnete der Advocat eine Tapetenthüre und heraus⸗ 
trat — Graf Roger, der Todtgeglaubte, in propria persona! 

Das Meiſterſtück war gelungen; geſtützt auf den Trauſchein erzwang 
Roger mit leichter Mühe von ſeinem Oheim die Herausgabe des Ma⸗ 
jorats und ſpielte ſpäterhin noch eine bedeutende Rolle in den Ereigniſ⸗ 
ſen in ſeiner Heimath; der Pfarrer von C. wurde allerdings wegen 
der Fälſchung des Todtenſcheines ſeines Amtes entſetzt, fand aber auf 
den Gütern des Grafen eine mehr als doppelte Entſchädigung und F. 
wurde in Folge dieſer Affaire bald einer der berühmteſten Advocaten 
von Paris und blieb bis zum Tode des Grafen Roger mit demſelben 
durch das aufrichtigſte Freundſchaftsband vereinigt. P. M. 
(Berl. Fr.⸗Bl.) 


London, 1. Mai. [Die Anti⸗Tabakgeſellſchaft] hielt geſtern unter 
dem Vorſitze des Akademiters Dr. Copland ihre 15. Jahresverſammlung und 
die verſammelten Mitglieder mußten aus dem verleſenen Berichte zu ihrem 
großen Unwillen abermals die Thatſache hören, daß die Tabalgeſchäf te und 
der Conſum des edlen Krautes noch immer ſtark im Zunehmen begriffen 
ſeien. Der Tabak, ſo hieß es ebenfalls in dem genannten Schriftſtücke, richte 
die Sranzofen und Deutſchen zu Grunde und werde in ſeiner verderblichen 
Wirkung auf das menſchliche Syſtem bei fortgeſetztem Genuſſe auch den Uns 
tergang des Angelſächſiſchen Stammes herbeiführen. Das ſchädliche Kraut 
erhielt unter Anderem mebrfach die Bezeichnung „Satans Lieblingsgeißel“. 
er Vorfigende erklärte ſich bereit, für Alles, was der Bericht enthalte, ein: 
zufteben; er könne traurige Beispiele anführen, wo Leute fi todt geraucht 
hätten. (Was hält denn der Herr Vorſitzende von dem Schnupfen? Das iſt 
jedenfalls unſchädlich) Nach mehreren Reden, welche in derſelden Richtung 
en NL 5 Srage bejcäftigten, K für f ſich die Feinde des 
abals, orſigenden ihren Dank für feine ngen 
ausgeſprochen hatten. 1 0 f Bemühung 


Newyork. ([Eine neue Art Reclame.] Die Direction eines bieſigen 
Theaters hatte große Auslagen gemacht, um ein Stuck unter dem Titel 
„Black Crool“ zur Aufführung 15 bringen — ein ſonderbares Machwerk, ge⸗ 
wiſſermaßen ein Vallet mit Dialog. Da wurde denn zu einem originellen 
Kunſtgriff geſchritten. Eine beſtochene Zeitung erklärte in einer Reihe don⸗ 
nernder Artikel den „Black Crook“ für ein durch und durch unmoraliſches 
achwerk, für einen Scandal, wobei der menſchliche Körper in adamitiſchem 
Coſtüme dem Publikum vorgeführt werde. Zugleich wurde ein Prediger ge: 
dungen, um Sonntag für Sonntag von der Kanzel berab ein Anathema ge⸗ 
gen den „Black Crook“ als eine Erfindung des Satans zu ſchleudern, und 
die genaueſte Beſchreibung der damit verbundenen Unſittlichkeiten zu liefern. 
Der Zweck wurde erreicht. Das aufmerkſam und lüſtern gemachte Publikum 
ſtrömle ſchaarenweiſe herbei, um ſich an der ihm in jo verführeriſcher Art 
geſchilderten verbotenen Frucht zu ergötzen. 5 
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von Erfolg gekrönt worden ſind. Die Expedition, welche von der Regierung 
ausgerüftet wird, ſoll, dem Vernehmen nach, nur 4 Engländer zählen. Mr. 
Young, der frühere Begleiter Livingſtones, erhalt die Führung. Auch die 
übrigen drei Theilnehmer an dem Zuge ſind Leute, die mit dem Himmels⸗ 
ſtriche in den Gegenden, wohin ihre Reiſe geht, hinreichend vertraut ſind. 
Am 10. Juni wird die kleine Geſellſchaft mit ihrem inzwiſchen fertig gewor⸗ 
denen Boote von London nach dem Cap abgehen, ſich von dort nach dem 
Zambeſifluſſe begeben und dem Laufe des Zambeſt und Shirs folgend nach 
dem oberen Theile des Nyaſſa gelangen. Dort wird es ihnen an Leichtes 
ſein, in Erfahrung zu bringen, ob Livingſtone wirklich um's Leben kam oder 
ſeine Reiſe nach Tazemba und dem See Tangangika weiter fortgeſetzt hat. 
So hofft man mit verhältnißmäßig geringen Koſten und ohne beſondere Ge⸗ 
fahr bis November, wr das Boot wieder in der Mündung des Zambeſi ein⸗ 
treffen dürfte, das Schickſal des Reiſenden feſtzuſtellen. Die Einwendung, 
daß, wenn Livingſtone noch am Leben wäre, er ſicher mit der Kite in Ver⸗ 
bindung treten würde, lange ehe ein in England gebautes Boot auf dem 
Nyaſſa erſcheint, erweiſt ſich im Hinblicke auf frühere Expeditionen von Por⸗ 


a l. 
Liſſabon, 4. Mai. [Petition.] Eine Deputation des Gemeinde⸗ 


tugieſen und Engländern, die Monate und Jahre lang im Innern Afrikas 
von den Eingebornen feſtgehalten wurden, ohne eine Möglichkeit, ihr Schickſal 
nach der Küſte mitzutheilen, als unhaltbar. 

ortug 
raths von Oporto hat dem Könige eine Petition gegen die neuen Steuern 
überreicht; der König hat dieſelbe wohlwollend aufgenommen und ver⸗ 
heißen, daß er feine verfaſſungsmäßigen Pflichten erfüllen werde. 

[Die Königin] ift heute, begleitet vom Herzog v. Loulé und einem 
großen Gefolge, über Madrid nach Italien gereiſt, theils aus Rückſichten 
auf ihre geſchwächte Geſundheit, theils um der Vermählung ihres Bru⸗ 
ders, des Prinzen Amadeus, beizuwohnen; der König hat feiner Ge: 
mahlin bis Elvas das Geleit gegeben. 
| Provinzial - Beitung. 

Breslau, den 8. Mai. [Tagesbericht.] 

= 55. Sonnabend reift Se. fürſtbiſchöͤfl. Gnaden Dr. Heinrich 
Förſter mit dem Weihbiſchof Wlodarski in die Diöceſe Gleiwitz, 
wo bereits Vorbereitungen zu einem feſtlichen Empfange getroffen werden. 
. $$ Prüfung.] Im Urſulinerkloſter fanden am 6., 7. u. 8. d. M. 
die öffentlichen Prüfungen der Schülerinnen ſtatt. Sie begannen am Montag 
mit der ſechsklaſſigen Elementarſchule, die aus 527 Kindern beſteht, während 
ſie heute mit der Prüfung der Penſionatsklaſſen ihr Ende erreichten. In den 
Elementarklaſſen wurden die Kinder auch in den neueren Induſtriezweigen 
geprüft und ließen ſich u. a, z. B. über das Weſen det Photographie ebenſo 
gründlich und ausführlich wie über Electricität und Telegraphie aus. Zu der 
Prüfung der St. Hedwigs⸗Kloſterſchule am geſtrigen Tage, welche in 
dem neuen Prüfungsſaale ſtattfand, hatten ſich die Eltern und Angehörigen 
der Schülerinnen zahlreich eingefunden. Außerdem waren der Weihblſcho 
Wlodarsky, der ſtäptiſche Schulen⸗Inſpector Kliche, Stadtrath Seide 
als Vertreter des Magiſtrats, mehrere Mitglieder des Domcapitels, Prälat 
Neukerch, Canonicus Gleich, ꝛc. Director Dr. Wiſſowa u. A. anweſend. 
Die Prüfung, welche mit Geſang eröffnet und geſchloſſen wurde, erſtreckte ſich 
auch auf die neuen Sprachen und lieferte ein ae e Reſultat. In einer 
Anſprache, welche der Hr. Weihbiſchof am Schluſſe hielt, gab er ſeine voll⸗ 
ſtändige Zufriedenheit mit den tüchtigen Leiſtungen der Schülerinnen zu er⸗ 
kennen und entließ fie mit den herzlichſten Worten. Die ſechs Klaſſen dieſer 
Schule zählen bereits 223 Schülerinnen und iſt der Andrang zu denſelben 
fortwährend fo groß, daß viele Kinder zurückgewieſen werden müſſen. Heute 
fand die Prüfung der Penſtonatsklaſſen in ähnlicher Weiſe vor einem zahl⸗ 
reichen Publikum ſtatt. Sie beſtehen aus 70 Schülerinnen im Alter von 9 
bis 17 Jahren. Die Prüfung ſchloß auch bie polniſche Sprache mit ein und 
lieferte ebenfalls ſehr befriedigende Reſultate. Den Religionsunterricht leitet, 
ſeit dem Abgange des Curatus Ullrich, der als Pfarrer nach Liebau verſetzt 
iſt, der Curatus Lowecke mit gönſtigem Erfolge. — Die weiblichen Arbeiten 
lagen in den letzten Tagen Nachmittags in einzelnen Klaſſenzimmern aus und 
legten ein rühmliches Zeugniß von dem Fleiße der Schülerinnen ab. Nament⸗ 
lich fanden die prachtvollen Seidenſtickereien der Schülerinnen der 117 Köpfe 
zählenden Induſtrieſchule, ſowie die höchſt ſauber und kunſtvoll gearbeiteten 
Paramente: Pluviale Meßgewänder ꝛc., allgemeine und verdiente Anerkennung. 

—* [Baulichkeiten] Die Erdarbeiten für die Rechte⸗Oderufer⸗ 
Bahn find auf dem Terrain bei Kl.⸗Kletſchkau nunmehr ſoweit gefördert, daß 
mehrere Dämme ſich erheben, welche das Schienengleis in der Umgebung des 
Bahnhofes aufnehmen werden. Ferner erſcheinen die wallartigen Aufſchüt⸗ 
tungen nach der Oder hin weitergeführt, wo bekanntlich ein neuer Brücken bau 
die Verbindung mit der Viehweide herſtellen fol. — Nach jahrelanger Vers 
zögerung iſt endlich die ſogenannte Eisbaſtion befeitigt und der Platz am 
neuen Univerſitätsbaue vollſtändig geebnet. Bekanntlich hat man inen Theil 
der abgetragenen Erde zur Ausfüllung des neuen Stadtgraben U“ ganges 
am Königsplatze verwendet; doch ſcheint es, daß man dort noch mer ver⸗ 
geblich auf ein definitives Arrangement dringt. Auch die Anlagen am Oder 
Fortſetzung in der Beilage.) 


_ . — 

[Ein Kampf mit Ratten.] In Midkampel (Wisconſin) hatte ſich eine 
Unzahl von Ratten in der Nähe eines Kornſpeichers angeſiedelt, die ſich an⸗ 
gelegen ſein ließen, jedes Körnchen, das beim Verladen verloren ging, für 
ſich in Anſpruch zu nehmen. Vor einigen Tagen fiel ein ſogenannter Rat⸗ 
tenfänger über zwei Ratten her, die eben mit dem Aufleſen einiger Körner 
beſchäftigt waren. Der Hund hatte die eine Ratte beim Genick gefaßt und 
chüttelte fie nach der Manier dieſer Hunde. Die Ratte ſtieß ein jämmerliches 
ngſtgeſchrei aus, und ſofort eilte ein Dutzend Ratten herbei, welche durch 
ihr Pfeiſen die ganze Colonie herbeiriefen. Tauſende don Ratten ſtürzten 
auf den Kampſplatz und griffen den Rattenfänger unerſchrocken an. Dieſer, 
nachdem er fein erſtes Opfer gewürgt, biß mei auf feine unzähligen Geg⸗ 
ner ein; aber bald war er umzingelt, von allen Seiten gebiſſen und ein 
ſchrecklicher Kampf entftand, Die Ratten ſprangen an feinem Halſe empor, 
berbiſſen ſich in die Schnauze des Hundes und hingen ſich an dem ganzen 
Körper feſt. Der Rattenfänger, mit unzähligen kleinen Wunden bedeckt, 
kämpfte mit der Energie der erzweiflung, und ſuchte fein Leben fo theuer 
als möglich zu verkaufen. Er mußte der Uebermacht unterliegen. Nachdem 
er fünf Minuten lang die gräßlichen Feinde abgewehrt, brach er zuſammen 
und verendete. Sein Körper wurde in wenigen Augenblicken von den wü⸗ 
thenden Ratten buchſtäblich zerfetzt. Bald waren nur noch wenige Ueber⸗ 
bleibſel von dem Hunde zu ſehen. Allerdings lagen A wenigſtens fünfz'g 
Ratten blutend, zappeln, balb oer gan tobt auf den ampfplatze. 


[Ein Wunderkind] In Wales iſt im Schooße einer Baptiſtengemeind 
ein Wunderkind aufgetreten, das, wenn es auf dem erden Mege mit 
berühmten Prediger aus dem Volle übers 


den Jahren weitergeht, manchen der 

treffen dürfte. Der elfjährige Redner ſprach am Oſterſonntage vor einer ſehr 

zahlreichen Gemeinde in der Baptiſtenkapelle in Gladestry zwei verſchiedene 

Male und hielt Tags darauf der Jugend in der Sonntagsſchule einen beſon⸗ 

deren Vortrag. Ein Localblatt ſagt von dem jungen Prediger in der Wöſte; 
mächtige Stimme, die er vollkommen in ſeiner 


Er habe eine ſüße und zugleich 
Gewalt habe. Sein Vortrag ſei merkwürdig klar und die ubörer ſeien alle 
ter zu vernehmen. 


erſtaunt, fo tiefe Wahrheit von einem Knaben in fo zartem A 
p.] Der durch feine Erfindung des Stomatoſkops dem 


F luretbroſkop.] £ 
ärztlichen Publikum bereits hinlänglich bekannte Dr. J. Bruck jun, hat nach 
langen und angeſtrengten Bemühungen das Gluck gehabt, ein Inſtrument zu 
conſtruiren, das auch das Innere der Harnblaſe mit galvaniſchem Glüblicht 
beleuchtet. Indem wir dieſe einfache Notiz für weitere Kreife mittheilen, ver⸗ 
weiſen wir auf die im Verlage von Maruſchke u. Behrendt erſchienene Schrift, 
in welcher der Verf. feine ſinnreiche Erfindung erläutert und durch Abbildun⸗ 
gen veranschaulicht hat. Hoffentlich wird demſelben auch die Anerkennung der 
ae an Gr 55 at N Bemühungen 
nicht ausble un on die nächſte Zeit von weiteren Erfolgen 
zu ſprechen Gelegenheit geben. in 


ee N a 
* Fir angehende Fähnriche, einjährige Freiwillige, 
ohne Vorkenntniſſe der Mathematik des en 
wollen, empfehlen wir das ſoeben in der Simon Scherf chen Landkarten⸗ 
Handlung erſchienene Werkchen: „v. Glafenapp, Theorie und Praxis des 
Planzeichnens“, mit 4 Tafeln Abbildungen, da daſſelde genau den Anfors 
derungen des Fähnrichs⸗Examens entſpricht. — Der Preis von 25 Sgr. für 
2 Bogen Text und 4 Figurentafeln iſt nur ſcheinbar hoch, da das hier gebo ? 

tene Material an Signaturen und Vorlagen anderweit als ein geſchloſſenes 


überhaupt Alle, die 
Croquiren erlernen 


Ganze nicht exiſtirt und, wenn der Bedarf einzeln be wird, dies mi 
destens eine Ausgabe von 3 Thlrn. Bat ’ 1 855 „die "2 
Mit einer Belag 
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ortſetzung. 
Ufer hinter der Univerſität Dürfen —— * regulirende Abänderungen 
erfahren, ſobald die projectirte eiſerne Brücke gebaut ſein wird. i 
—+ [Der Bau der neuen Synagoge] auf dem ehemaligen 
Zettlitzſchen Grundſtück, Schweidnitzer⸗Stadtgr. Nr. 8, welcher im Juni 
vor. Jahres begonnen, ſchreitet unter der Leitung des Architecten Grau 
aus Kaſſel jetzt rüſtig vorwärts, und erheben ſich bereits die Umfaſſungs⸗ 
mauern zu einer beträchtlichen Höhe. Der Bau iſt in ſeinen Funda⸗ 
menten aus Granitbruchſtein hergeſtellt, welches Mauerwerk bis zum 
Straßenniveau reicht. Der über dem Terrain befindliche Sockel iſt aus 
Granit, darüber Blendziegel und Sandſteingefims. Da der Fußboden 
der Synagoge 4 Fuß über dem Trottoir der Straße liegt, ſo ſteigt 
man auf 8 Granitſtufen in die Vorhalle der Männer und Frauen. 
Letztere, die Frauenvorhalle, liegt in der Mitte der Nordfagade und 
umzieht polygonförmig die nördliche Exedra; erſtere, die Männervor⸗ 
halle, befindet fi; auf der Weftfeite und geſtattet durch 3 Thüren Eintritt 
in die Synagoge. Die Synagoge ſelbſt wird durch große rundbogige 
und Gruppenfenſter, im Weſten durch eine große Roſette, im mittleren 


Theil jedoch durch durch die 46 Fuß im Durchmeſſer haltende Kuppel] ſch 


erleuchtet. Das Allerheiligſte liegt im Oſten in einer halbkreisförmigen 
Abſis und if um 6 Fuß über dem Fußboden der Synagoge erhöht, 
wodurch die Akuſtik beim Predigen des Geiſtlichen verſtärkt wird. Der 
ganze Bau wird im Rohbau aus Blendſteinen, die theils der Laubaner 
Fabrik des Hrn. Auguſtin, theils der Fabrik des Hrn. Dr. Frieden⸗ 
thal in Giesmannsdorf entnommen werden, in Verbindung mit Sand⸗ 
ſtein hergeſtellt. Letztere Arbeiten, ſowie die Herſtellung der großen die 
Kuppel tragenden Säulen find von Herrn Steinmetzmeiſter Bungen⸗ 
ſtab. Durch 4 große Wendelſtiegen, von 6 Fuß Breite, aus Glatzer 
blauem Sandſtein, gelangt man auf die Frauen⸗Emporien, die durch 
eiſerne Säulen mit ſichtbar in Holz geſchnitzten Decken getragen werden. 
Dieſe Treppen liegen in vier den Hauptbau flankirenden Thürmen, 
welche einen eben fo malerlſchen Eindruck bieten, denen die Dome von 
Bamberg, Worms, Speier und Mainz auszeichnen. Ueberhaupt iſt 
der Styl des Ganzen die letzte Epoche der romaniſchen Kunſt des 
12. Jahrhunderts, wo der Uebergang zur ſpäteren Gothik des 13. Jahr⸗ 
hunderts eintritt. Die Kuppel hat im Innern eine lichte Höhe von 
130 Fuß. Die übrigen Gewölbe der Synagoge haben eine lichte Höhe 
von 70 Fuß. Im Aeußeren ſteigt die Kuppel mit ihrer Laterne bis 
zu einer Höhe von 200 Fuß über das Trottoir. Der Bauplan ifl 
vom Bauraih Oppler aus Hannover entworfen. Im Jahre 1869 
ſoll der Synagogenbau vollfiändig beendet fein und derſelbe dem Ge⸗ 
brauch übergeben werden können. Im Laufe des vergangenen Jahres 
hat der Bau zum Oefteren eine Störung dadurch erlitten, daß bisweilen 
ein Stillſtand wegen Mangel an Bruchſteinen eintreten mußte, weil die 
Lieferungen durch die Eiſenbahnen wegen der militäriſchen Beförderun⸗ 
gen nicht ausgeführt werden konnten. Hoffentlich werden dergleichen 
Störungen in Zukunft nicht zu befürchten ſtehen. Gegenwärtig iſt bei 
dem Synagogenbau die zweckmäßige Einrichtung getroffen, daß von 
dem Trottoir der Straße aus bis an die Bauſtelle ein Eiſenbahngleis 
gelegt worden iſt, auf welchem die anlangenden Ziegeln und Steine mit 
Leichtigkeit befördert werden. f 

l Anti⸗Norgeleien.] Auch obne zu nörgeln, laſſen ſich Beſpre⸗ 
chungen anſtellen, Wünſche ausdrücken, ſelbſt Forderungen machen, wie es hier 
sine ira cum studio geſchehen ſoll. Eine Forderung (weil ein Geſetz in 
dieſer Angelegenheit beſteht) it z. B. an die Wagenführer auf der Carlsſtraße 
während des Gesdaſtoſe in der Hofkirche zu ſtellen, nämlich das langſame 
und möglichſt geräuſchloſe Fahren, weil ſonſt ein Verſtehen der Rede des Pre⸗ 
digers in dem don Kanzel und Altar entfernten Theile der Kirche geradezu 
unmöglich it. Eine Forderung der Zelt dürfte es wohl auch fein, daß das 
Einſammeln in Büchſen oder Becken vor den Kirchthüren der Hoftirche bei 
Trauungen ꝛc. in Wegfall komme und dafür ein entſprechender Betrag in der 
ürchlichen Rechnung angeſetzt werde. Der Beſprechung, und zwar der öſſent⸗ 
lichſten, wäre die Angelegenheit des Friedrich⸗Gymnaſiums reſp. deſſen in einer 
Veränderung begriffenen Stellung werth, wenn überhaupt Etwas darüber ver⸗ 
laulbarte und icht frühere in den öffentlichen Blättern geſchehene Anregungen 
volltommer unbeachtet und unbeantwortet geblieben wären. Vielleicht wird 
der 19, al, der Tag der Verſammlung für die reformirte Kirchengemeinde, 
als der geeignete Zeitpunkt zu Eröffnungen an die Gemeinde⸗Glieder uber den 
status 4%, der wahrſcheinlich iu een Unterhandlungen polen dem 
ya und der königlichen Regierung gebalten. — Schließlich einen 

une) Ware es nicht möglich, der Annehmlichkeit der Ausſicht von dem 
A 1 das Nützliche beizufügen, was eine weithin hörbare Thurmuhr 
vielleicht 15,000 Umwohnern der Baſtion innerhalb der Stadt und in zwei 
Vorſtädten 3 würde? 5 a 

—“ [Arbeiter⸗ Angelegenheit.] In Bezug auf die Alter⸗Verſor⸗ 
ungs⸗Kaſſe, deren Gründung der hieſige Arbeiterverein beabsichtigt find ver⸗ 
hiedene Stimmen für und gegen die Ausführbarkeit laut geworden. Die 
Nützlichkeit einer ſolchen Aſſociation, wenn ſie an die genoſſenſchaſtlichen Prin⸗ 
cipien Schulze⸗Delitzſch fi anlehnt, dürfte allgemein anerkannt werden. 
Aber für die Realiſtrung und ſolide Wirkſamkeit des Unternehmens iſt um: 
umgänglich nothwendig, daß ihm die ſtatiſtiſche Unterlage nicht fehle, na 
welcher genau berechnet werden kann, wie die Anſprüche je nach den perſön⸗ 
lichen Verhältniſſen der Mitglieder ſich ſteigern oder vermindern und demna 
die Be zu bemeſſen find. Dadurch wird die gegenſeitige Hilfe nicht blos 
gefördert, ſondern auch gesichert. Wie wir erfahren, ſoll bieſer Rückſicht in 
den nächſten Vorſtandsſizungen die gebührende Rechnung getragen werden. 
Das 18. e ſtatiſtiſche Material gewährt jede Geſellſchaft, die ähnliche Zwecke 
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# [Ein neuer Verein.] Seit einigen Boden bat ſich hier ein neuer 
Verein gebildet, der gewiß in weiteren Kreiſen „willkommen“ geheißen werden 
dürfte und dem Mitglieder der verſchiedenſten Berufsklaſſen ti = 
Dieſer Verein trägt den Namen: „Verein für naturwiſſen chaftliche 
Unterhaltung“; feine Tendenz iſt: die 1 a e Kenntniſſe 
ſeiner 8 durch zwangloſe Unterhaltung und populäre Vorträge zu 

dern. Außerdem werden Etcurſionen unternommen. Der Vorſtand de 

ns beſteht aus den Herren: Hauptmann v. Homeyer, Major a. D. 
2 —ĩ. et ar Conſervator Tiemann. Allwöchentlich (Montags) findet eine 

Sant einer Reſſource.] Bekanntlich gab vor circa einer Woche 
Frau Dr, Mampé⸗Babnigg ein Concert zu ihrem Beſten, das einzige in 
dieſer Saiſon. Sie 2 — an die Vorftände derjenigen Reſſourcen, in 
denen ſie mebejad die Mitglieder durch ihren Geſang erfreut hatte, Subſcrip⸗ 
Honsliſten geſchickt. Kurz vor der Aufführung erhielt fie von der einen 
Reſſource, in welcher fie am meiſten geſungen, die Liſte ohne eine einzige 
Unterſchrift zurück. — Das Concert war, wie die öffentlichen Blätter 
bereits berichtet haben, trotzdem ſtark beſucht. — Am Montage den 6. Mat 
erfreute Frau Dr. DampeBabnigg die Conſtitutionelle Reſſource im 
Meibneien abermals durch ihre Kunſtleiſtung. Die Einnahme ar a einem 
wohlthätigen Zweck. Daß die Künftlerin außerordentlichen Beifall erntete, 
bedarf daß keiner Erwähnung, die Bemerkung aber iſt hier am richtigen 
Plaße, daß die Großmuth derſelben eine eben ſolche Anerkennung verdient. 

3 [Ülterhümer bei Schwoitſch.] Unweit des Dorfes Schwoitſch 
liegt die Herrn Kießling gehörige Beſitzung Poͤpel. Auf einem jetzt 
zu derſelben gehörenden, für Oekonomiezwecke urbar gemachten Stücke 
Landes hat ſich ein ziemlich ausgedehnter, gekrümmter Wall befunden, 
bei den Dorfbewohnern unter dem Namen „Schwedenſchanze“ bekannt. 
Der Platz, wo er belegen, hieß der „Roßgarten“. Früher war dort 
Waldung, wie denn der „Schwoitſcher Wald“, einſt bis gegen Scheitnig 

anreichend, noch in den Dreißiger Jahren zu den bedeutendſten in Bres⸗ 
lau's Nähe gehörte. Jener Erdwall iſt, um ſumpfige Niederung damit 
außzufällen, abgetragen worden. Dabei iſt man auf maſſenhafle Aſchen⸗ 
und Kohlenſchichten, ſowie auf Pflaſterung geſtoßen, die nach 
einer Beſchreibung eine Rinne, nach der andern eine Art Mauer gebil⸗ 
det hat. Man bat mehrere Fuder Pflaſterſteine abfahren können. Aus⸗ 
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ch] Vorberathung, doch verlautet ſchon jetzt, daß die ſtädtiſchen Behörden in bes 
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gegraben worden iſt außerdem nur ein Stück Eiſen in Mel ſerform, das! neben der Hauptſchule, die aus 
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leider, wie es ſcheint, nicht aufbewahrt ift, und ein Löffel, aus Eichen: 
holz geſchnitzt, von coloſſaler Größe; in Folge des Durchweichens im 
Sumpfe und nachherigen Wiederaustrocknens hat er durch Riſſe und 
Sprünge die wunderlichſſe Geſtalt angenommen. Derſelbe iſt zum Glück in 
die Hände eines Sachverſländigen, des Hrn. Dr. Dreſcher, gelangt, 
der ihn ohne Zweifel dem Alterthumsmuſeum überweiſen wird, für 
deſſen Zwecke derſelbe auch ſonſt ſehr thätig if. 

ß. = ([Pulver⸗Transport.] Heut Morgen 7 Uhr paſſirte 
ein Pulver⸗Transport von 400 Ctr. (von Neiſſe kommend) die hieſige 
Stadt nach dem Bürgerwerder. 

J. R. [Polizeiliches] Größere Diebſtäble find glüclicherweiſe ſeit meh⸗ 
reren Wochen nicht verübt worden; man darf aber deshalb durchaus nicht 
etwa an eine Beſſerung der Perſonen glauben, welche mit dem ſiebenten Ge⸗ 
bote auf geſpanntem Fuße leben; denn, trotz der vielen Diebe und Hehler, 
welche von der Polizei 15 ermittelt und zur Haft gebracht werden, tauchen 
ſolche immer wieder auf in den Perſonen von entlaſſenen Strafgefangenen, 
welche ihre wiedergewonnene Freiheit dazu benützen, um ſofort den alten ver⸗ 


brecheriſchen Pfad wieder zu betreten. In letzter Zelt waren es beſonders S 


Kupferdiebe, welche ihr Unweſen im ausgedehnteſten Maße trieben; jedoch 
eint auch ihnen ich das Handwerk gelegt zu fein. Wenigſtens find in 
olizei mehrfache Ermittelungen gemacht worden, welche 

ategorien von Dieben 

4 beweiſt: Vor 


ekleideter Mann einem Polizeibeamten von einer Militärperſon als ein aus 
Feiner Garniſon Strehlen deſertirter Huſar bezeichnet und in Folge deſſen 


Morgenau 88 junge Leute auf dem Holzplatze in der 
Gasanſtalt pl Fi: den Holzſtößen hervorſpringenden Kerlen 
überfallen. Auf den Hilferuf wurde es bei der Gasanſtalt lebendig und die 
Diebe zogen es vor, ſich aus dem Staube zu machen. 

§s Geſtern Mittag ſtürzte ſich ein Schuler des Matthiasgymnaſiums, der 
Sohn eines Bewohners des Rilterplatzes, aus einem Fenſter des zweiten 
Stocks im katboliſchen Gymnaſtum in den Hof herab und zog ſich lebensge⸗ 
fährliche Verletzungen zu. — In einer Schantitube auf der Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsſtraße ließ der Wirth eine kurze Zeit das Ladenrepoſitorium offen, troßs 
dem er ſich in Geſchäften entfernen mußte. Es waren im Locale nur wenige 
Gäſte anweſend. Als er wiederkehrte, waren aus dem Schranken mehrere 
Wechſel von nicht unbedeutendem Werthe und eine Summe baaren Geldes 
verſchwunden. } E = : x 

gg. - Ein hieſiger Tiſchlerlehrling wurde bon feinem Meiſter beauftragt, 
a anken an einen Zaun zu nageln, als im ſelben Augenblicke ein heftiger 

indſtoß die Bretter, mit denen er den Zaun ausbeſſern ſollte, auf ihn warf, 
wodurch er ſo beſchädigt wurde, daß er innerhalb einer Stunde ſeinen 
Geiſt aufgab. — In dem Dorfe Minken (Kreis Ohlau) war ein Arbeiter mit 
mehreren anderen Perſonen aus demſelben Orte in Streit gerathen. Er 
konnte ſich gegen die vielſeſtigen Angriffe nicht vertheidigen und wurde dabei 
von den Gegnern in eine Kalkgrube, welche erſt Tags vorher friſch gefüllt 
war, geworfen. Die erlittenen Verletzungen führten nach einigen Stunden 
den Tod herbei. N Sr 


Sagan, 6. Mai. [Communales] In der letzten öffentlichen Stadt 
berordneten-Berfammlung wurden mehrere kleine Bedürfniſſe der Turner 
Feuerwehr genehmigt, die Beſchaffung eines Kletterhauſes aber einſtweilen 
koch berihoben. Von der Grundſteuer ⸗ Veranlagung iſt der Stadtcommune 
ein Entſchädigungscapital von 281 Thlr. und einigen Sübergrofchen zu Theil ger 
worden, was beſtens acceptirt wurde. Dagegen brachte ein Antrag, betreffend 
den Reparaturbau der äußeren Stavtpfarrkirche, einen Mißton in die Ver: 
ſammlung, da keine Fonds hierzu vorhanden ſind und die Kämmereikaſſe auf 
Grund einer verſchieden ausgelegten Anſchauung des Trudwin'ſchen Vertra⸗ 
= dafür eintreten ſoll. Verſammlung trat, geftükt auf das Gutachten des 

echtsanwalt Freund in Breslau, dem Vorſchlage des Magiſtrats bei und 
lehnte die Bewilligung der betreffenden Baukosten ab. 8. Wochenbl⸗) 


S. Liegnitz, 7. Mai. [Feſtliches.] Der Tag, au dem Se. Majeftät 
der König 50 Jahre Chef des Königs⸗Grenadier⸗Regiments (2. weſtpreuß. 
Nr. 7) iſt, wird hier in entſprechender eiſe 9 werden. Zur Aufſtellung 
des Feſtprogramms hat ſich eine aus Militär⸗ und Civilperſonen beſtehende 
Commiſſion gebildet, die unter dem Vorſitz des Herrn Ober⸗Bürgermeiſters 
Bock wiederholt conferirte. Das Programm ſelbſt befindet ſich noch in der 


kannter hochberziger Weiſe keine Opfer ſcheuen, um unſerem Helden⸗Könige ein 

eichen unſerer Verehrung zu geben. Der Herr Ober⸗Bürgermeiſter Böck, 
der ſich für das Feſt lebhaft inteteſſirt und der eben Alles am richtigen Ende 
faßt, wünſchte, daß die hieſigen Innungen ſich bei dem in der preußiſchen 
Geſchichte ſo ſeltenen Feſte in der Weiſe betheiligten, daß ſie den weit be⸗ 
rühmten Mannſchießzug veranſtalten. 

unungs⸗Vorſtänden it zu allſeitigem Bedauern dieſer Vorſchlag von der 

ehrzahl der Innungen abgelehnt worden. Gründe dafür ſollen nicht an 
gegeben worden ſein und wir können daher nur glauben, daß dieſer Beſchluß 
durch ein „Eingeſandt“ im hieſigen „Stadtblatte“ beeinflußt worden ift. Mit 
der Deduction dieſes „Eingeſandt“ können wir uns aber nicht einverſtanden 
erklären, denn wir vermögen nicht einzuſehen, warum die Betheiligung der 
Innungen bei einem ſolchen Feſte nicht am Platze fei, das leßtere eignet ſich 


n der letzten Conferenz mit den 


njerer Meinung nach recht eigentlich zu einem Volksfeſte und wir verſteben 
t, daß, weil die Fremden nur des Regimentes wegen herkommen und jeder 
Fremde, der feine Schauluſt befriedigt babe, wieder abreife, deshalb die Be⸗ 
8 der Innungen überflüſſig erſcheine. Bedauert wird aber dieſer 
Beſchluß von allen Seiten, denn durch den beabſichtigten Mannſchießzug erhielt 

jeder Einzelne viel eher Gelegenheit, ſeinen Heldenkönig zu ſehen. 
O Hirſchberg, 7. Mai. I[Rirchliches. — Schulverhältniſſe.] Unſer 
localer Natur, wurde auch geſtern wieder wie 


nach Jubilate, von dieſem en a 
uß⸗ un 


ſammte 
hund ſich auch die 
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— Donnerstag, den 9. Mai 1867. 


treten. Der Andrang zur neuen Schule war ſo bedeutend, daß der neue Zu⸗ 
tritt der Sechsjährigen von dem der Hauptſchule nicht abgeweigt werden 
konnte. Die drei neuangeſtellten Lehrkräfte, deren Einführung röffnung 
des neuen Schuljahres erfolgte, finden in allen Klaſſen Verwendung. Im 
Ganzen zählt die Anſtalt der evangeliſchen Stadtſchule 12 Lehrkräfte (Darunter 
eine Lehrerin), die in 12 Lehrzimmern, ſämmtlich im evangeliſchen 5 
belegen, und in 15 Klaſſen unterrichten. Von einem der Lehrer, Fr 
wurde am 1. d. M. das fünfund zwanzigjährige Amtsjubilckum geferert. Die 
Anſtellung eines Rectors, der * das Rectorat an der neu zu er⸗ 
richtenden ſtädtiſchen Töͤchterſchu — foll, wird jedenfalls zu 
erfolgen. Uebrigens erg bie Zahl der Bewerbungen um die oberen Stellen 
der letztgenannten Anftalt bereits über 70. Die Wahl der Clementarlehrer 
iſt ohne Weiteres auf zwei der Bewerber um die Aemter, welche bei der 
neuen Einrichtung in der evangeliſchen Stadtſchule zu beſetzen waren, gefallen, 
o daß faſt ſämmtliche der damaligen Probecandidaten in unſerer Stadt ihre 
Anſtellung finden. 


Jauer, 8. Mai. [Zur Tagesgeſchichte.] Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung erwählte in der geſtrigen Sitzung zum Vertreter der Städte 
Jauer und Goldberg beim Provinzial⸗Landtage den Herrn 8 er 

tephan von hier, der die beiden Städte ſchon früher vertreten hat; zum 
Stellvertreter wurde Herr Seifenfieder Rummler ernannt. Ferner geneh⸗ 
migte die Verſammlung auf Antrag des Magiſtrats die Erwerbung einer 
Heinen Parzelle auf der ſüdlichen Seite der Stadt zur Gewinnung eines Aus⸗ 
angs⸗Fußweges. — Am Gymnaſium wurden beim des Sommer⸗ 

emeſters Hr. Dr. Müller aus Luckau und Hr. Dr. Lindner aus Bres⸗ 
lau als neugewonnene Lehrkräfte in ihr Amt eingeführt. Mitglieder des Ma⸗ 
giſtrats und des Gymnaſtal⸗Curatoriums, ſowie das geſammte Lehrer⸗Colle⸗ 
ium des Gymnaſiums vereinigten ſich am Sonnabende zu einem gemüth⸗ 
ichen Abendbrote, theils um den neu angeſtellten Lehrern einen freundlichen 
Empfang zu bereiten, theils um der Freude über die nun n 
niſirte jugendliche Lehranſtalt einen 3 Ausdruck zu ge — 
Mehrere Herren aus der Stadt, die ihrer Militärpflicht im ehemaligen 2. W 
preußiſchen, jetzt Königs⸗Grenadier⸗Regiment, genügt haben, veranſtalteten bei 


— 


einer am Sonntage ſtattgefundenen Verſammlung zum bevorſtehenden Jubel? 


feſte des Regiments eine Geldſammlung, zu welcher frühere Mitglieder des 


9 
iebe, 


Regiments aus den benachbarten Landgemeinden ebenfalls aufgefordert wer⸗ 


den ſollen. 


# Reiſſe, 7. Mai. [Zur Tageschronik.] Der diesjährige 
Die auf dieſe Woche verſchoben worden und ſcheint dadurch an 
ei 
zu Giesmannsdorf eingeweiht. Dieſelbe iſt von dem Beſitzer des Domi⸗ 
niums Hrn. Dr. Friedenthal zugleich mit der neuen Kirche erbaut worden. 
Die Kirche iſt für den Gottesdienſt noch nicht eröffnet, aber in der Schule, 
vor der Hand von 30 Schülern, meiſt Kindern der in den großen induſtriellen 
Etabliſſements 3 Beamten, wurde der Unterricht eröffnet und der 
neue, gut dotirte Lehrer durch den Reviſor, Herrn Superintendent Mehwald 
von hier, verpflichtet und eingeführt. Bis jetzt mußten die evangeliſchen Kin⸗ 
der nach Neiſſe zur Schule, die katholiſchen gehen jetzt noch nach Heidersdorf, 
doch fol auch für dieſe und die aus dem an Giesmannsdorf grenzenden 
Zauſchwitz ein katholiſcher Lehrer 1 —.— werden. Die Gemeinde Gieß⸗ 
mannsdorf, ſowie ſämmtliche Fabrik⸗Beamte rühmen die große Humanität und 
Fürſorglichkeit des obengenannten Beſitzers. 


W. Oels, 6. Mai. [Zur Tages chronik.] Am vorigen Sonnabende 
reiſte Se, Exeellenz der 8 Herr v. Ro on, mittelſt Extrapoſt durch 
unſere Stadt um das Gut Ulbersdorf hieſigen Kreiſes, behufs eines etwaigen 
Ankaufs, zu beſichtigen. — Die letzten Tage voriger Woche weilten hehufs 
der Muſterung des bier garniſonirenden Füſilier⸗Bataillons 1. Schleſ. Gren. 
Regts. Nr. 10 der Brigade⸗Commandeur Herr Generalmajor v. Avem ann 
Bberſ d Jun 12 Begleitung befand ſich der Regiments⸗Commandeur Herr 

erſt v. Weller. 


+ Poln.⸗ Wartenberg, 6. Mai. [Berichtigung.] Das Referat ad 
Nr. 209 der Bresl. Ztg. am 3. Mai d. J., betreffend „Communales“, ent⸗ 
hält Unrichtigkeiten, welche zu 3 1 eben könnten. Der 
Beigeordnete Herr Rechtsanwalt Winckler bezieht u upt weder für die 
4 der Amtsgeſchäfte des Bürgermeiſters eine Remuneration noch 
at auch jemal die Verſammlung der Stadtverordneten die eing! 
Liquidation des Herrn Beigeordneten deshalb zurückgewieſen, weil er eine 
Remuneration beziehe, ſondern überhaupt nur deshalb, weil jene Ver⸗ 
ſammlung der Anſicht iſt, daß die Stellvertretung unentgeltlich geſchehen 
müſſe, gleichviel, ob fie nur momentan für den wirklich amtirenden 


3 


Referent jenes Artikels mag ſich daher für die Zukunft von ſeiner 
Quelle zu feinen Referaten ſachgemäßer informiren laſſen, ehe er ſolche 
heitswidrige Mittheilungen über hieſige Communal⸗Verhältniſſe in 
ſchickt. Satis superque! 


Brieg, 7. Mai. [Concer t. — Lazaxeth. — Berſchönexung.] 
Geſtern hat Ge. Muſikdirector Bilſe mit ſeiner zu e im Saale des hieſigen 
Schauſpielhauſes ein Concert gegeben. Deſſen An Anbiaung hatte ein jo zahl⸗ 
reiches Publikum aus Stadt und D herbeigelockt, daß es der Saal 
u faſſen nicht im Stande war und Viele im kleinen Vorſaale den Tönen 
kunden mußten. — Bei dem Bau des neuen Garniſon⸗Lazareths ſtößt man 
unvermuthet auf viel Grundwaſſer, wodurch bedeutende Schwierigkeiten herbei⸗ 
geführt werden. — Die Stadt hat vor dem Mollwitzer Thore im 

einen neuen Springbrunnen anlegen laſſen und zu dieſem Zwecke an der be⸗ 
treffenden Stelle eine Bronce⸗Figur, gleich derjenigen, welche das Baſſin auf 
der Promenade zu Breslau neben dem Zwingergarten ſchmückt, aufſtellen 


laſſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt aber dieſe Anlage in ihrer jezigen 


Geſtalt noch nicht als beendet zu betrachten. Sobald jedoch die Figur einen 
etwas höheren Standpunkt einnehmen, der Sockel nach der jetzt modernen 
Weiſe mit diverſem Geſtein und Waſſerpflanzen umgeben fein wird, dann 
wird auch das Ganze ſicherlich mehr Effect machen und eine neue Zierde un⸗ 
ſerer Promenade ſein. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 8. Mai. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
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Leipzig, 6. Mai. [Meßbericht.] In Betreff der Mitte voriger Woche 
begonnenen Tuchmeſſe läßt ſich bis jetzt ein endgiltiges age boller 
Sicherheit noch nicht ien da wir darüber zur Zeit noch 
nungen hörten, doch ſcheinen in einzelnen Artikeln recht leidliche 
worden zu ſein, während in anderen, wie z. B. glatten Tuchen, dies 
der Fall geweſen iſt und auch die Preiſe einigen Druck erfahren haben. 
Zufuhr werd auf ein geringeres Quantum, in der letzten Neujahrsmeſſe, 
da lock, Einkäufer waren beſonders im Anfange nicht viel am Blake, 
doch haben ſich wohl in den letzten Tagen deren eingefunden. Einen er⸗ 
beblich nachtheiligen Einfluß übt ſchon ſeit einiger Zeit auf unſer deutſches 
Tuchgeſchäft der hohe Zolltarif der Vereinigten Staaten, beſonders was gerin⸗ 
gere Waare aus, welcher den früher dahin jo lebhaften Export bes 
deutend beſchränkt hat und es nur noch geſtattet, daß feine Waare und neue 
Muſter nach Amerika verſandt werden können. Die geringere 


u bringen iſt, die Fabrikanten bereits vor der e Aufträge in 

ellung effectuirt An beſonders da die esl ige Oſtermeſſe 
alt. Wenn, wie erwähnt, glatte Tuche nicht fo recht gehen 1 5 
emuſterte Stoffe in beſſerer Fuß geweſen und mitunter nicht ar 
ultate bezüglich des Abſatzes erzielt worden. Einzelne V 

des etwas ſchleppenden Geſchäfts bereits bis heute verkauft und rüſten 

zur Abreiſe, wiewohl dies nur Ausnahmen fein mögen. Ein neues Abſe 
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Bin für Tuchſtoffe dürfte ſich zum Erſatz für Amerika im Orient und 
— er en, wohin aber hauptſächlich nur breite, hellfarbige Waare 
abzuſetzen 


Schwediſche 10 Thlr.⸗Looſe. Bei der am 1. und 2. Mai ſtattgehabten 
14. 3. 272092 folgende größere Gewinne herausgekommen: 
„17440 à 10,000 Thir. 


4 DNR vun PER 
R Y * T 1 — 

5 

9 
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E Nr. 5 à 1000 Thlr. 

8 Nr. 67794 à 500 Thlr. 5 

Nr. 61886. 195516. 224062, 227530 à 150 Thlr. 

x Nr. 46419, 47969. 71921. 79894. 138034. 167996, 194703, 194966. 
242439. 218514 a 60 Thlr. 

2 ö 

4 Eiſenbahn⸗ Zeitung. 

= ie aus Hannover geſchrieben wird, ift die Bahn vom Harze nach 


Hildesheim nun geſichert. Der Handelsminiſter hat befohlen, daß ſofort 
die Strecke Vienenburg⸗Hildesheim in Angriff genommen, d. h. auf Staats⸗ 
* koſten vermeſſen werden ſoll; die Bahn würde den bislang iſolirten Harz mit 
dem deutſchen Eiſenbahnnetze verbinden, die reichſte Landſchaft der Provinz 
durchſchneiden und von Hildesheim weiter geführt nach Hameln und Minden 
auch von großer ſtrategiſcher Bedeutung ſein. Allerdings würde ein bedeu⸗ 
tender Theil des Verkehrs, der ur Magdeburg und Köln ſtattfindet, 
ngch Erbauung der Bahn feinen Weg über Hildesheim, ſtatt über Braun⸗ 


ſchweig nehmen. 


Vorträge und Vereine. 


5 Breslau, 8. Mai. [Verein ohne Tendenz.] Nach einer Reihe 
hiſtoriſcher Vorträge brachte uns der letzte Vereinsabend einen Vortrag aus 
dem Gebiete der Induſtrie, behandelnd die Leinwand⸗Induſtrie. Der 

Vortragende gab por Allem eine Erklärung der Fabrikation ſelbſt und zeigte 

uns, auf welche Weiſe das glatte, gemuſterte und mit Zeichnungen verſehene 

Fabrikat hergeſtellt wird. Das Verfahren des Bleichens unterzog er einer 

* gehenden Erläuterung. Das Bleichen, 9 70 der Redner aus, iſt ſo alt 


* 
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EN 


7 


wie die Leinwandfabrikation ſelbſt, und wahrſcheinlich iſt die Art und Weiſe 
des Bleichens erfahrungsmäßig gefunden worden, indem man die Beobach⸗ 
tung machte, daß die graue Farbe der Leinwand durch das Einwirken von 
Sonne und Näſſe immer mehr in die weiße überging. Hauptſächlich benutzte 
man Orte dazu, die ſich durch ihre Lage am beſten dazu wa wie ſanfte 
e Nach und nach berbolllommneie man dieſe ſogenannte Natur: 


[© immer mehr durch Anwendung chemiſcher Präparate, von denen 
hauptſächlich das Chlor zu nennen iſt. Dieſes Verfahren, Kunſtbleiche ge⸗ 
nannt, wird nur im großen Fabrikbetrieb angewendet und erfordert nicht 
allein mehrere Manipulationen, ſondern auch große Aufmerkſamkeit, da im 
andern Falle nicht allein die Farbe, ſondern auch die Faſer ſelbſt zerſtört 
wird. er Erfinder der Kunitbleiche durch Anwendung von Chlor ift der 
en 5 — . Chemiker Berthollet 1785, nachdem vorher ſchon Watt umfaſſende 
er rn angeſtellt hatte. Der Vortragende erwähnte nun die vielen Täu⸗ 
ſchungen, denen das Publikum in Betreff der Reinheit des Leinens ausgeſetzt 
iſt, Tauſchungen, die mit bloßem Auge faſt nie zu erkennen ſind und denen 
man nur durch Anwendung chemiſcher Mittel entgehen kann. Nachdem nun 
der Redner noch gezeigt hakte, worin die Güte des Fabrikats beſteht, führt er 
weiter aus, welche Fortſchritte die Leinen⸗Induſtrie durch die Anwendung der 
D aft gemacht hatte, den Aufſchwung, den ſie genommen, und die rieſi⸗ 
gen Verhältniſſe, die der Export der leinenen Waaren nach und nach an: 
Ber: Zum Schluß erwähnt der Redner noch kurz die ſchleſiſchen Weber 
bperhältniſſe und beendet ſeinen Vortrag mit einem die Leinwand verherr⸗ 
llcchenden Verſe von Kerner. Der Vortrag erregte ſowohl durch die ſorgfäl⸗ 
tige Ausarbeitung als auch verſtändliche Darſtellungsweiſe das allgemeine 
ntereſſe des Vereins. Von den zu exledigenden ragen gab die „die Todes⸗ 
trafe“ berührende dem betreffenden Mitgliede Gelegenheit, dieſes Thema in 
ebenſo eingehender als ſachgemäßer Weiſe zu erörtern. 


— 


— 


N 
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über dieſes Thema eingeladen war, erhielt zunächſt das Wo.t und wies auf 
die Cholera⸗Epidemie hin, die den Anlaß zu einer gründlichen Unterſuchung 
des hieſigen Trinkwaſſers gegeben, wie auf die dabei gewonnenen Erfahrungen 
über yu ection der Brunnen, über die Beichaffenheit des hieſigen Trinkwaſſers, 
daas hoͤchſtens ½0 organiſcher Beſtandtheile enthalten dürfe, Über den Gehalt 
der Brunnen an Kalkſalzen und ſalpeterſauren Salzen und über fonflige Ver⸗ 
derbniß der Quellbrunnen durch die umliegenden Erdſchichten. Die Brunnen, 
die in der Nähe der Oder liegen, jeien die beſſeren, und würde ſich darum das 


noch ſtets nicht geänderte) Vereinsgeſetz ablehnte. 
tag Herrn Pracht's angenommen, in der nächſten 
im angedeuteten Sinne zur Debatte 15 ftellen. Eine Einwirkung auf die 
Mitglieder und Schritte anderer Bezirksve 
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2 Ma. 20, 12, Donnerstag Abend 7% Uhr, Ring 24. 


verlegt. Breslau, 7. Mai 1867. 
14769] 


noch etwas früher, die Schule perlaſſen können. 


für das Erſtere erklärte er ſi 


Dias fünfte von den zehn Geboten „Du follft deinen Vater und deine Mutter den, 0 j 
5; 


Breslauer Vörſen ⸗etien⸗Verein. 


. Der zur Verpachtung der Reſtauratlons⸗Localitäten in der neuen Böiſe auf den 

1585. d. Mis. anberaumte Termin wird auf den 16. d. Mio., Nachmittags 4 Uhr, 

Der Verwaltungs Rath. 
Franck. Molinari. 


1328 
der Majorität der Commiſſion, in der ſich auch zwei Meinungen kundgegeben 
haben, hier mitzutheilen, verbietet uns der dem Bezirksverein gewährte Raum. 
Die Anträge der Commiſſionen gingen dahin: 
1) der Bezirksverein beſchließt, zu erklaren, daß eine dritte Realſchu!⸗ 
nicht noͤthig; 
2) daß dagegen die Errichtung von Mittelſchulen dringend geboten ſei; 
3) daß eine höhere Bürgerſchule mit dem ausgearbeiteten Lehrplane Be⸗ 
dürfniß ſei, mit einer Selecta, welche die Aufnahme in eine polytech⸗ 
niſche Hochſchule vorbereiten ſoll; 
4) der Vorſtand wird beauftragt, an die Stadtbehörde eine desfallſige 
Petition zu richten. 

Aus den von Herrn Dr. Fiedler geltend gemachten Motiven theilen 
wir mit, daß, während die Gymnaſien und die e Realſchulen einen 
910 jährigen Curfus für volle Ausbildung der Schüler erfordern, es für 
die Mehrheit unſerer Mitbürger ein Bedürfniß fei, Schulen zu erhalten, auf 
denen für das gewöhnliche Leben die Schüler bereits in einem 6jährigen 
Eurfus hinreichend ausgebildet werden, fo daß fie mit 16 Jahren, vielleicht 
\ Sie gingen auf jenen 
Schulen entweder zu alt ab oder nicht hinreichend vorbereitet. Die Umwandlung 
2 4 n Bürgerſchule zum heiligen Geiſt in eine höhere Realſchule fei 

arum ein 
anerkannt dem Bedürfniß der Zeit entſprechen. Die Realſchulen haben Alles 
eleiſtet, was ſie konnten, aber der Lehrplan laſſe manches 1 auber Acht. 
eiterſtrebenden würde die empfohlene Selecta, bei deren * beſonders 
Mathematik, Phyſik, Chemie und Zeichnen zu berückſichtigen ſeien, das Ge⸗ 
wünſchte bieten und die Bürger würden dann nicht genöthigt fein, ihre Kin⸗ 
der auf die Gewerbeſchulen der Propinzialſtädte zu ſchicken. Profeſſor 
Dr, Körber wies auf die Zwitterſtellung der Realſchulen bin, zwiſchen 
Gymnaſien und Elementarſchule, humaniſtiſcher und realiſtiſcher Bildung, wie 
Letztere die Gegenwart verlange, und befürwortet ſchließlich die Nothwendig⸗ 
keit eines Polytechnicums. Prof. Haaſe iſt, wie er ſich ausdrückt. 
Commiſſion gegen den Strom geſchwommen und vermuthete hier kein beſſeres 
pie zwei Anke bereinen, eine 
a 


Schickſal. Die neu zu bildende Anſtalt 
Bürgerſchule und eine nur e Br oberſte Klaſſe: * 


m wohl andenen Intereſſe der Ge 
wart; das in der Selecta Gebotene laſſe ſich aber durch Parallel⸗Unterricht 
erreichen, wobei der allgemeinen Bildung der Schuler, nicht der bloßen Fach⸗ 
bildun N Tel zu werden brauche. Nachdem ſich Oberlehrer Guttmann für 
den erſten Theil des Commiſſionsgutachtens, aber auch gegen die Selecta er⸗ 
klärt hatte, beantragte Hr. Morgenſtern in Rückſicht auf die weit vorge⸗ 
rückte Zeit Vertagung auf die nächſte Sitzung, die nach Antrag Redacteur 
Oelsner's auf Dinſtag den 14. Mai feſtgeſetzt wurde. 


TEE EEE ⁵˙ .. pppd ð ̊ pp NETERT 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 7. Magi, Abends. Der „Abend⸗Moniteur“ meldet: Heute 
um 3 Uhr fand die erſte Conferenzſitzung unter dem Vorſitze Stan⸗ 
ley's ſtatt. Die „Patrie“ ſchreibt: Die Gerüchte über Vertagung 
der Conferenz waren gegründet, indem die engliſche Regierung, vor⸗ 
geſtern Unruhen befürchtend, die Vertagung nachſuchte. 
Nuhe ungeſtört blieb, fo erfolgte der Zuſammentritt der Eonferenz. 
Der „Etendard“ ſtimmt den Auslaſſungen der „Patrie“ über die 
raſchen Verhandlungen in der Conferenz nicht bei. (Wolff's T. B.) 

(Wiederholt.) 

Florenz, 7. Mai. Nach der Armee⸗Reorganiſation beträgt der 
Friedensfuß 200,000, der Kriegsfuß 550,000 Mann, mithin findet 
eine Verminderung um 100,000 Mann ſtatt. Der Kriegsminiſter 
verlangte eine Million für Umarbeitung der Gewehre. 

(Wiederholt.) (Wolff's T. B.) 

Berlin, 8. Mai, Im Abgeordnetenhauſe wurde heute die Ge. 
neral⸗Diseuſſion über die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes fort⸗ 
geſetzt. Nachdem die Abgg. Neichenſperger und Lasker für, der Abg- 
Löwe aber gegen dieſe Verfaſſung geſprochen, erklärte Graf Bismarck 
Namens der Staatsregierung; Es wäre niemals die Abſicht der Ne- 
gierung geweſen, die Finanzwirthſchaft des Bundes ſo aufzufaſſen, 
als ob neben den Steuern noch 225 Thlr. pro Soldat erhoben wer ⸗ 
den ſollen, fondern nur die Summe, welche durch die Steuern nicht 
aufgebracht werden kann, fol durch Matricular⸗Beiträge beſchafft 
werden. Nachdem Abg. v. Hoverbeck für die Nefolution der Fort: 
ſchrittspartei geſprochen, erfolgte der Schluß der Debatte. 

Zur Speclal-Debatte verlangte Niemand das Wort; ein Antrag 
auf en-bloe-Annahme lag nicht vor. Die einzelnen Artikel der Wer: 
faſſung wurden mit großer Majorität angenommen; die Anträge der 
Abgg. v. Bockum⸗Dolffs und Waldeck wurden abgelehnt. Bei Na- 
mensaufruf wurde die Geſammt⸗Verfaſſung des norddeutſchen Bundes 
mit 226 Stimmen gegen DI Stimmen angenommen. (Wolff's T. B.) 


Berlin, 8. Mai. Die „Prov.⸗Correſp.“ ſagt, indem ſie die Fort⸗ 
rüſtungen Frankreichs conſtatirt: Preußen hält noch an der Friedens ⸗ 
boffnung feſt, doch nur eine ſchleunige friedliche Entſcheidung der 
Conferenz wird der Regierung die Nothwendigkeit erſparen, diejeni⸗ 
gen Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, welche fie Preußens und Deutſch⸗ 
lands Sicherheit ſchuldet. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 8. Mai. Der König von Griechenland wird beute Abend 
10 Uhr erwartet; derſelbe nimmt im Schloſſe Wohnung und wird wie 
der König von Belgien empfangen. — Heute empſing der König den 
Prinzen Heinrich von Waldeck. (Wolff's T. B.) 


Oels, 8. Mai. Heute wurde Lieutenant Cretius auf 
Hönigern im Namslauer Kreiſe, conſervativ, mit 346 Stim- 
men zum Abgeordneten gewählt. Der Gegen ⸗Candidat, 
Prof. Nöpell, erhielt 109 Stimmen. (Tel. Dev. d. Breel. Zig.) 

London, 8. Mai. Als zuverläſſig verlautet: Die geſtrige Con⸗ 
ferenz ergab unter den Großmächten keine weſentliche Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit. Die weitere Verhandlung wurde auf Donnerstag ver⸗ 
tagt, weil Belgien und Luxemburg ſich ohne Inſtruction befanden. 


Poſt“ hofft Erledigung der Angelegenheit am Sonnabend. 
(Wolffs T. B.) 


Wien, 8. Mai. Die „Abendpoſt“ meldet in einem Londoner 


Telegramm: In der Conferenz wurde ein bereits ausgearbeiteter Ver ⸗ 


tragsentwurf vorgelegt, welcher mit Ausnahme eines einzigen Artikels 


baldige Verftändigung. (Wolff's T. B.) 


Quelle 
rungen, Blutüberfüllung des 


kung ein in feiner Zuſammenſe pi 
ſalzen abweichendes Peiparat tzung von den meiſten 


rrthum geweſen, da gerade ſolche Schulen und die Mittelſchulen] 1860er 


dt, in der] Ach 


Da aber die 1 


allgemeine Zuſtimmung fand. Es ift die gegründetſte Ausſicht auf 


Die Quelle in Königsdorff-Jaſtrzemb und die 
concentrirte Soole. 


Die von den angeſehenſten Aerzten anerkannte außerordentliche Heilwirlung gehnloſe⸗ Einer Extrafahrt wegen fallen heut die 

gegen veraltete Rheumatismen aller Art, Lähmungen, Syphilis, S 

Anſchwellung der Drüſen, der Gebärmutter und Eierſtöcke, te letale e 
Rückenmarks und Hirns, veraltete N 

auf geführt, zur Erleichterung der Verſendung und etwa gewünſchten Verſtärkung der Wir⸗ 


Paris, 8. Mai. Der „Etendard“ bringt einen heftigen Artikel 
gegen die Friedensliga. Der „Semaphore de Marſeille“ dementirt, 
daß die Friedensadreſſen zahlreiche Unterſchriften gefunden hatten. 

(Wolff's T. B.) 


Petersburg, 8. Mai. Der Kaifer reift am 29. d. Mts. nach 
Paris ab. In Berlin wird ſich derſelbe einen Tag aufhalten. Auf 


der Nückreiſe wird er wahrſcheinlich am 22. Juni in Warſchau ver⸗ 
weilen. (Wolffs T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 8. Mai, Nachm. 2 Uhr. a 
Bergiſch⸗Märkiſche 135%. Breslau⸗Freiburger 132. Neiſſc⸗Brieger 91%, 
Koſel Oderberg 54%. Galizier 79%. Köln: Minden 131. Lombarden 
99. Mainz ⸗ Ludwigsbaſen 119. tiedrichͥWilbelms⸗ Nordbahn 85%. 
Oberſchleſiſche Litt. A. 175%. Oeſterr. Staatsbahn 101, Oppeln⸗Tarnowitz 
72 B. MRbeiniihe 108 B. Warſchau⸗Wien 57, Darmſtädter Credit 75%. 
Minerva 31%. Oeſterr. Credit⸗Actien 64%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 112. 
. Preußiſcke Anleihe 101%. 4 proc. Preuß. Anleihe 96%. 3.Kproc. 

taatsſchuldſcheine 80%. Oeſterr. National⸗Anl. 53%. Silber⸗Anleihe 59. 
doſe 63, 1864er Looſe 38, Italien. Anleihe 47%. Amerilan. 
„ Ruſſ. 1866er Anl. 84%. Ruſſ. Banknoten 78%. Oeſterr. 
amburg 2 Monate —, London 3 Monate — Wien 
arſchau 8 Tage —. Paris 2 Mon. —. Nuſſ.⸗Polniſche 

Polniſche Pfandbriefe 53. Baieriſche Prämien⸗ 
erſchleſ. Prior. E. 


Anleihe 76 
Banknoten 76%. 
2 Monate 75%. 
Schatz⸗Obligationen u 0 


Anleihe 95. 4% proc. —. leſ. Rentenbriefe 90%. 
—— Creditſcheine 86%. Fonds matt, Actien ſchließen feſter, ſtill. Schluß 
m. 


Wien, 8. Mai. (Schluß⸗Courſe.] Sproc. Metalliques 58, 50. 
National⸗Anleben 69, 75. 1860er Looſe 83. 10. 1864er Looſe 74, 50, Eredit⸗ 
Actien 166, 40. Nordbahn 164, 60. Galizier 209, 50. Bohmiſche Weſtbabn 
49, 50. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 200, —. Lomb. Giſenbahn 193, 50, 
London 131, 90. Paris 52, 35, Hamburg 98, —. Kaſſenſcheine 196, —, 


Napoleonsb'or 10, 52. 

Petersburg, 7. Mai. [Schluß⸗Courſe.] Wechſelcours auf London 
3 Monate 31% d., dto, auf Hamburg 3 Monate 28 Sch., dto. auf Amſter⸗ 
dam 3 Monate 156 Ct., bio. auf Paris 3 Monate 329, Ets., dio. auf 
Berlin 3 Monate —. 1864er Prämien⸗Anleihe 110%. 1866er Prämien⸗Anl. 
101. Imperials — R. — Kop. Gelber Lichttalg (alles Geld im Voraus) 
—. Gelber Lichttalg (mit Handg.) 49— 50. — Flauer. 

Newport, 7, Mai, Abends. Wechſel auf London 109%. Gold⸗Agio 38%, 
5 Illinois 114. Erie 62. Baumwolle 27½. Petroleum, raffi⸗ 
nirt, 25. 

Berlin, 7. Mai. Roggen: aufgeregt. Mai 70, Mai⸗Juni 67, Julie 
112. i 75 Han reg : 185 W e e 1 55 

. — Spiritus: A al ai⸗Jun „Juli⸗ u 1 
Sebt⸗October 18%. 5 & s . 8) 

Stettin, 8. Mai. [Xelegr. Dep. des Bresl e Weizen 
flauer, pro Frühjahr 191%. — Rog gen Schluß matter, 
br Frühjahr 65%. Juni⸗Juli 62%. — Ge rſte pro 

7 49. — Seed 2 1 dich en bez. en Irüßzahe 
3 ritu er, pro Fr * 
17%. Mai⸗Juni 17%, l 2 4 


Mai 10%. Gepts 
7 dd ðiů ³ A A 
Inſerate. 


—— — — 


[Oberſchleſiſche Eiſenbahn.] Perſonen⸗ Güter⸗ Extra- Summa 
Im Monat April ſind einge⸗ Verkehr. Verkehr. ordinär. Thlr. 
nommen worden, und zwar: 


1) Bei der al Hauptbahn 


(Breslau⸗Myslowitz⸗Oswiencim): 5 
1867 nach vorläufigem Abſchluß 51,538 319,611 26,832 397,981 
im Januar bis April .. 168,682 1,478,163 63,171 1710016 
1866 nach definitiver Se 55,749 271,376 34,929 382, 
im Januar bis April.. 175,345 1,238,520 82,829 1,496,694 
2) Bei ber u Zweigbahn 8 
(im Bergwerks⸗ und Hütten⸗Revier): 2 
1867 nach vorläufigem Abſchluß — 7,092 122 7,214 
im Januar bis April — 30.402 438 30,840 
1866 nach definitiver Feſtſtellung — 7,766 63 7,829 
im Januar bis April. — 33,311 428 33,739 
3) Bei der See e 
enbahn: 
1867 nach borläufigem Mole 28,959 72,812 6,497 108,268 
im Januar bis April. 97,268 312,881 15,445 425,594 
1866 nach definitiver Feſtſtellung 31,569 65,808 7,084 104,461 
im Janugr bis April 99,101 257,463 19,657 376,221 
4) Bei der bene ard ⸗Poſener 
e n: 
1867 nach kalen Abſchluß 17,633 42,509 9,984 70,131 
„im Januar bis April .. 62,413 185,239 11,885 259,487 
1866 nach definitiver Feſtſtellung 18,654 41,67 4,949 64,970 
im Januar bis April.. 63,137 173,508 11,639 248,284 


Eine Familienmutter 


ebildeten Standes, ſeit landen Jahren Wittwe, auf der des Schidjal® Hand ö 
e im bittet edle Menſchenſreunde herzlich, ihre große Bedrängniß 
ri zu lindern. — 8 
Milde Gaben bittet man an die Expedition dieſer Zeitung einzuſenden. 
Wir erklären uns zur Annahme milder Beiträge gern bereit, [4711] 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Zahnärztliche Anzeige. 


Meinen geehrten Patienten hiermit die ergebene Anzeige, daß ich von 
jetzt ab „Ohlauerſtraße Nr. 05 Bel⸗Stage“, wohne. 4023] 


C. Döbbelin, Zahnarzt. 


Die Fruchtſaftfabrik 


von G. F. Hamann in Hermsdorf u. Kynaſt 


Girma W. Karwath, ſetzt amann), 
empfiehlt ihr Lager von Himbeer, Kirſch⸗, Exdbeer-, Johannisbeer · und 
Brombeerſaft en gros und en detail unter Zuſicherung promptefter Aus⸗ 
führung der Beſtellungen. 146871 


Jaar zahlung. 


Ordnungsliebenden und ſparſamen Perſonen können wir das Haus des 
ä Savigny, a rue Neuve des Petits Cham . Pe 
nicht genug empfehlen, verkauft blos au comptant und giebt 15 p&t. Rabatt. 


duren um 3 und 4 Uhr aus; von heut an 
wird an der Sandbrücke angelegt. 
Freitag, den 10. Ma 


Extrafahrt nach Treſchen 
um Uhr. [5228] 


ophuloſe, 
de Eite⸗ 
i raine, bat dar⸗ 


Mutterlaugen und Bade⸗ 


* 


1 


Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource (Liebich'ſche). 


Während des morgen ſtattfindenden Concerts werden die neuen Einteittskarten gegen 
rzeigung der Beitragsquittung pro 1867/68 verabfolgt. [4770] Der Vorſtand. 


N hemde von Leinen und Shirting in den neueſten Fagons empfiehlt 
ER H en 


i 
unter Garantie des Gulfigens billigſt die Wäſchefabrik von 


ermann Heuf mann, Alte Taſchenſtraße 8. 


vn. 


1 — 


die concentrirte Soole, 


herzuſtellen. Dieſelbe wird durch Verdampfung bei gelinder Temperatur gewonnen und ent⸗ 

hält alle wirkſamen Beſtandtheile, namentlich das Jod in ſtarker Concentration. 

Es wird damit dem Publicum und den Aerzten eine weſentliche Vermehrung ihres Heil⸗ 

mittelſchatzes geboten. Brunnen und concentrirte Soole find zu beziehen von der Brunnen · 

. e eee (Poſt⸗Station) und in allen Wwe 
nds. 5 N 


Königsbrunn, 
ohnweit Dresden, Station Königeſſeinn, 
Beſitzer und Dirigent Dr, Putzar. [ 556 5 


* 2 m 4 


lungen Deu 38 


Waſſerheilanſtalt 3 


0 
* 


erlobte, [5209] 
Sohland bei Bautzen, am 5. Mai 1867. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Lubowsky. 
anz Bauer, Kreisrichter. 
Katſcher, den 7. Mai 1867. 152071 


Die Verlobung meiner ältesten Tochter 
Clara mit Herrn Max Cohn beehre ich mich 
hiermit Verwandten und Freunden-ergebenst 
anzuzeigen, [5215] 

Breslau, im Mai 1867, 

Fanny Horwitz, geb, Bhrlich, 

Meine Verlobung mit Fräulein ara 
Horwitz z ige ich hiermit Verwandten und 
Freunden ergebenst an. 

Max Cohn. 


Als ehelich verbunden empfehlen ſich: 
Louis Knobloch. [1443] 
Augufte Knoboich, geb. Anders. 

Jäſtersheim u. Löwenberg, den 7. Mai 1867. 


Als Neupermählte selon. ſich: 


Samuel Michelſohn. 
8 Michelſohn, 

geb. Leichtentritt. 
Breslau, den 5. Mai 1867. [5216] 


Die heut vollzogene eheliche Verbindung 


unſerer Tochter Anna mit dem Buchhändler 


Herrn Alfred Bretſchneider aus Marien⸗ 
burg (Weſt⸗Preußen) beehren wir uns hier 
ergebenſt zungen. [52 
Glatz, den 6. Mai 1867, 
Eduard Huebner. 
Louiſe Huebner, geb. Backhaus. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Abend 6% Uhr wurde meine liebe 
Frau Mathilde, geb. Wanhoff, von einem 
kräftigen Knaben entbunden. 
Breslau, den 7. Mai 1867. 
[5205] Adolf Galtſch. 


Die beute glüdlich er olpte Entbindung mei: 
ner lieben Frau zer a, geb. Wieczorek, 
von einem munteren Mädchen beehre ich mich 
Freunden und Bekannten hiermit 132510 


anzuzeigen. 
Pope n, den 7. Mai 1 EN: 
; ober aufe, 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Früh 8 Uhr wurde meine liebe Frau 
Marie, geborene Knopf, von einem Knäblein 
glücklich entbunden. 15206] 
A. Katſchinsky. 


Myslowitz, den 7. Mai 1867. 


Die heute früh 4 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Eliſe, geborene 
Knobloch, von einem geſunden kräftigen Kna⸗ 
ben beehre ich mich Freunden und Bekannten 
ergebenſt mitzutheilen. [1438] 

Hannover, den 7. Mai 1867. 


ablmeiſt in S. Weſilſgen 9 fanteri 
er A e Infanterie, 
* Regiment Nr. 57. 


mit 
9 


32] 


Todes⸗Anzeige. 

Am 6. d. Mts. Abends 6½ Uhr entſchlief 
nach langem Leiden an Lungenlähmung ſanft 
im Herrn mein jüngſter, inniageliebter Sohn 
Auguſt nach vollendetem 26. Lebensjahre. 

Dieſe traurige Anzeige widmet allen Ber: 
wandten und en ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung die tiefbetrübte Mutter: 

4784] Beate verw. Zuchold. 

rauerhaus: Kleine Feldgaſſe Nr. 5. 

— pung: Freitag früh 10 Uhr auf dem 

großen Kirchhofe 


Todes Anzeige. 

Heut früh % auf 9 r verſchied nach 
längerem Krankenlager der Handlungscommis 
err Rudolph 12 155 aus Neumarkt, 
welcher ſeit dem Jahre 1859 als Mitglied un⸗ 

ſerem Inſtitute angehörte. 4780] 
Breslau, den 8. Mai 1867. 
Die an 
des Inſtituts für hilfsbedürftige Hand⸗ 
lungsdiener. 
Todes -⸗Anzeige. [5223] 
Am 8. Mai, Morgens 8 Uhr, verſchied ſanft 
nach ſchweren Leiden unſere theure Gattin und 
Mutter Dorothea Kadiſch, geb. Poper. 
Tiefbetrübt zeigen dies ſtatt veſonderer Mel⸗ 
bad an: Die Hinterbliebenen. 
reslau. 


Trauerhaus: Carlsſtraße Nr. 16. 


Toded- Anzeige. 

Heute Morgen 11½ Uhr verſchied nach kur⸗ 
zem, aber ſchmierzvollem Krankenlager in Fat 
u früher Entbindung meine geliebte Frau 
Ida, geborene Neugebauer. Dies hiermit 
allen Freunden und Verwandten ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung zur Nachricht. 

Brieg, den 5. Mai 1867. Br 

Carl Mühmler. 


Den nach achtwöchenſlichem Kranfenlager 
beut Mittag 12 Uhr erfolgten fanften Tod 
unſeres geliebten Vaters, Großvaters, Onkels 
und Schwagers, des Gräflich zu Solms 'ſchen 
Cameral-⸗Directors, Ritters des eiſernen Kreuzes 
2. Klaſſe und Königl. Prem.⸗Lieutenants a. D. 

einke zeigen wir in tiefſter Betrüb⸗ 
niß um ſtille Theilnahme bittend an. 

Klitſchdorf, den 7. Mai 1867. [1442] 

Die Hinterbliebenen. 

Verwandten, Freunden und Bekannten die 


ſchmerzliche Nachricht, daß der allmächtige Gott 
nach ſeinem unerforſchlichen Rath unſer einzi⸗ 


ges, geliebtes Töchterchen Eliſabeth beut Mit⸗⸗ 


tag in die ewige Heimath abgerufen hat, 
Schlottau be Kath.⸗Hammer, 
den 7. Mai 1867. 15213] 
Schulz, evangel. Pfarrer, 
nebſt Frau. 


Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Margarethe v. Gans⸗ 
auge mit Hrn. Ernſt Hildebrand in Berlin, 
En Marie Hoffmann mit Hrn. Director Ars 
old Lohren in Potsdam, Frl. Emilie Henke 
mit Hrn. Albert Brettſchneider, Neu⸗Trebbin 
und Berlin. 8 
Ebel. Verbindungen: Hr. Julius Kai⸗ 
ferblüry mit Frl. Marianne Löwenſtein in 
Berlin, Hr. Wale Krakau mit Frl. Marie 
Holt da., St. Guftan Jacoby mit Frl. The⸗ 
reſe aldt daf., Hr. Albert Gilowy mit 
2 edwig Hartung das., Hr. Hofarzt Dr. 
del, Minna Dieckmann daſ., Hr, 


— * N 


* 
mit 
2 
b 


HR 


S 


Rechtsanwalt Julius Sußmann in Schubin 
mit Frl. Antonie Berend aus Berlin, Hr. 
er RR mit Frl. Marie Biel in F ank⸗ 
urt a. d. O. 

Geburten: Ein Sohn Hra. J. L. Schwa⸗ 
bach in Berlin, Hrn. Otto Adler das., eine 
Tochter Hrn. C. de la Croix in Gothenburg, 
Hrn. Heinrich Simon daſ. 175 

Todesfälle: Wittwe Emilie Woywod, 
geb. Harland, in Berlin, Hr. Eduard Sprengel 
das., Hr. Kaufm. L. Traberth daſ., Frau 
Ottilie Heyer, geb. Gößler, in Neuſtettin. 

Saiſon⸗Theater im Wintergarten. 
Donnerstag, den 9. Mai. „Aus bewegter 

Zeit.“ e Lebensbild in 3 Akten 

don E. Pohl. Mufit von A. Lang. 

Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 6 Uhr. Nach der 
Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


Abonnements- Einladung. 

Auf den Zeltel des Saiſontbheaters wird ein 
Abonnement dei und kann daſſelbe, vor⸗ 
läufig auf die Monate Mai und Juni, gegen 
Erlegung von 7% Sgr. in den bekannten 
Commanditen bewirkt werden. 


Schiesswerder. 


Heute Donner: u 
CONCERT 
der Bresl. Theater - Kapelle, 


unter Leitung des Musikdirector 


Herrn A. Blecha. 

Anfang 5 Uhr, Eude gegen 10 Uhr. 

Intree für Herren 2½, Damen 1 Sgr. 
Sonntag, den 12. Mai: 


Concert der Theater-Kapelle. 


Humanität. [5219] 


Täglich 


Großes Concert 


Dꝛeon der Kapelle 
des Muſik⸗Directors Herrn A. Kuſchel. 
Anfang 5 Uhr. — Entree à Perſon 1 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag: 
Großes 


Militär⸗Concert 


lle des 4. Niederſchl. Inf.⸗Regts. 
vog deß f unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Börner. 
Anfang 4 Uhr. Entree pro Perſon 1 Sgr. 
. .. ——————— 


Zeltgarten. 
N Heute 5 14788] 
Großes Militär⸗Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des Schleſ, Feld⸗ 
Art. ⸗Regts. Nr. 6 unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn C. Englich. 
Anfang 6 Uhr. 


Belvedere. 


te Donnerstag, den 9. Mai: 
ee Großes 


Militär: Concert 


von der Kapelle des 1. Schleſiſchen Grenad.⸗ 
Regiments Nr. 10 unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters W. Herzog. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
— — 


Knopfs Hötel, 


Antonienhürte, den 12. Mai 1867; 
Erſtes Garten⸗Concert. 


Bei Otto Wigand, Verlags Buchhändler 
in Leipzig, ift ſoeben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Krieg im Jahre 1866. 


Kritiſche Bemerkungen Über die Feldzüge 


in RR 
Döhmen, Italien, Südtirol und 
am Alain. 
aa ele umgearbeit 
nach den neueſten Quellen umg 456800 


uflage. 
Gr. 8. 1867. Preis 10 Sgr. 


Soeben erſcheint: 5 
Actenſtücke 


Armtsentſetzung 


des königl. preuß. Appellatlons Gerichts⸗ 
Vice⸗Präſidenten 


von a ea 
Broſchirt 17 gr. 

Verlag von Julius S ringer in Berlin. 
Vorräthig in der Schletter ſchen Buch⸗ 
handlung (H. Stutfe) in Breslau, Schweid⸗ 
nitzerſtraße 16—18, [4775] 


5 Thlr. Belohnung. 


Ein unverheiratheter noch junger Mann, mit 
ven noͤthigen Echulkenmaſſer ausgerüſtet, 

ein bali es oder zum 1. Juni d. J. anzu⸗ 
tretendes Engagement als Buüreaugehilfe. Wer 
ein ſolches nachzuweiſen, veſp. zu vermitteln 
vermag, erhält obige Belohnung. Gefällige 
Adreſſen werden unter Chiffre II. S. - Unten 
restante Rawicz erbeten. [1440] 


(5208] 


Geſchlechts kranke, 8 


fe heilt brieflich: (45 
ar Gtenfelb, Berlin, Linienſtraße 11. 


eſchlechtstrantheiten, Ausflüſſe, Geſchwüre ꝛc. 
G m Wundert Lehmann, Roßmarkt 13. 


— — — —— —— er 
In einer achtb, jüd. Familie finden 1 auch 

2 Penſionäre ſofort oder z. 1. k. M. unter 
bill. Bed. liebevolle Aufnahme. Adr. unter 
Z, Z, 64 an die Exp. d. Bresl. 8. [5214] 


neten zu richten. 


fuht 17. Mai 


1327 


Die Bade Aufalt in den Sitten bei Obernigf 


Die Wirkung der aus friſchen Kieferſpro 


wird Anfang Mai d. J. wieder eröffnet. 


en 


bereiteten balſamiſchen Bäder bei rheumatiſchen Leiden, Lähmungen. fieberlofer Gicht, 


Scropheln, Muskelatrophie ꝛc. iſt bekannt. 


Auch hat ſich die Anwendung des bei der 


Oeldeſtillation gewonnenen aromatiſchen Waſſers nach den neueſten Erfahrungen vor⸗ 


züglich bewährt. 
Herr Pfitzner in Stroppen. 


Nähere Auskunft ertheilt der als Badearzt fungirende Dr. med. 
Die überaus freundliche und geſunde Lage des Ortes, 


in der Nähe von Breslau, an der Poſener Eiſenbahn, mit Bahnhof und Telegraphen⸗ 


Verbindung, gewährt zugleich einen angenehmen Sommeraufenthalt. 


11303] 


Anfragen wegen Wohnungen ꝛc. find an die Bade⸗Inſpection hierſelbſt zu richten. 


Obernigk, den 23. April 1867. 


Die Bade⸗Direction. 


v. Schaubert. 


Oſtſee· Bad 


Heringsdorf. 


Die Saiſon des Oſtſee⸗Bades Heringsdorf, 1 Meile von Swinemünde, von Stettin in 


5 Stunden bequem zu erreichen, mit 
eröffnet und am 30. September geſchloſſen. 


oſt und Telegraphen⸗Station, wird am 15. Juni 


Etwaige Wohnungs⸗Anfragen bittet man an die Bade⸗Verwaltung z. H. des Unterzeich⸗ 


14764 


‚MATICGO-CAPSELN 
VON GRIMAULT SC. APoTHERER IN PARIS 


Heringsdorf, im April 1867, 


Die Wade Verwaltung. 


.: Li 


Dieſe Gallert⸗Kapſeln enthalten den Copaiva⸗Balſam, verbunden mit dem flüchtigen Oele 
der Matico⸗Pflanze und werden als untrügliches Mittel gegen den Same 


(Gonorrhea) angewandt. 


Für Perſonen, welche gegen dieſe Krankheit gern äußerliche Mittel anwenden, wird von 
dem Haufe Grimault u. Comp. auch eine Injection au Matico angefertigt, welche gleich: 


falls die wirkſamen Beſtandtheile genannter Pflanze enthält und deren 


irkung den beft- 


empfohlenen Mitteln gegen den Schleimfluß gleichzuſtellen iſt. 5 
Niederlage in Breslau in der Aesculap⸗Apotheke, Ohlauerſtr. 3 bei Fr. Goertz, Apotheke. 


Wirklicher Kusverkauf von Roßhaarröcken, 


Noßhaarſtoffen, Noßhaar⸗Tourniers, Noßhaarbinden, Noßbagre in verſchiedenen Farben, 
Gaze, Bade- u. Frottir⸗Handtüchern, wegen Aufgabe des Geſchäſts, und werden um ſchnell 


damit zu räumen, zu abrikpreiſen verkauft. 


[4396] 


bei C. E. Wünſche, Ohlauerſtraße 24. 


Das Farben⸗Geſchäft von Gustav Kahl in Liegnitz 


empfiehlt ſämmtliche zur Malerei und zum Anſtrich nöthigen Oel⸗ und Waſſerfarben, beiten 
gek. und gelag. Firniß und Möbellacke für Wagen⸗Fabrikanten und Lackirer, direct bezo⸗ 


ene engl. un 
Courant gratis. 


Wagen ⸗Verkauf 


1321] 


Oberhemden 


[4544] 


Delz und wollene Sachen 


deutſche Kutſchen⸗Lacke, franz. und poln. Terpentin⸗Oel, ſowie alle zur 
alerei und Oel⸗Anſtrich nöthigen Pinſel, 


Mal: und Zeichnen ⸗Utenſilien. eis⸗ 
und Zeich ſi 470 


in größter Auswahl, elegant und dauerhaft gebaut, 
offerirt zu den billigſten 


reiſen: 
A. Feldtau in Freiburg i. Schl. 


von Leinen und Shirting in den neueſten Fagons 
empfiehlt unter Garantie des Gutſitzens. 


8. Graetzer, Ring Nr. 4 
[5218] 


conferbirt auf das Sorgfältigſte über den Sommer unter Garantie die Belzwaaren: Handlung 


Robert Kuschel, vorm. F. Cubaeus, 1 
Möbel, 

Spiegel, 
Polſterwaaren, 


in allen gangbaren Holzarten, empfiehlt zu billigen Preiſen unter Garantie: 


Mattes Cohn, 


Goldene⸗Nadegaſſe 23. 


J. Oschinsky's Geſundheits⸗ u. Univerſal⸗Seifen 


ſind zu baben in Breslau bei Ed. Groß. Oels Ferd. „ Ohl . Neutert. 
Bppeln H. Chromepfa, Dffig Maker. Pfrone Bil n Balmer Paten 
leſchen G. Fritze. Poſen A. Wuttke, Waſſerſtr. 8. Natibor F. Königs: 
En Raw u F. ant Sat . 5 S. 8. 5 W 5 L. 5 5 
olz.· „Linke. Samter J. Peiſer. Sorau J. D. Rauert. önberg i. L. 
A. Warolſ. Schönberg Fan Auen A. Weiſt 4 4 
i einau F. Fiebig. 
Th. Geisler. Striegan C. G. Kamig. Trebnitz M. Levy. Triebel A. Böhm. 
8 J. Heinhold. Wohlau S. Cohn. Winzig M. Scherbel. 
ner. Bobten Pöſe. Züllichau H. Brody. 
J. Oschinsky, Kunſtſeifen⸗Fabrikant, Breslau, 


[4457] z 


Lachmann. 
Sagan 
Schweidnitz G. B. Opitz. S 


J. Gär 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Urbanowitz, 
an der Staatsſtraße zwiſchen Nicolai und Neu⸗ 
berun belegen, ſoll heben Beſtimmung zufolge 
vom 1, Juli 1867 ab meiſtbietend verpachtet 
werden. Der Bietungstermin wird den I4ten 
Mai d. J., von Nachmittags 2 bis 5 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslocal abgehalten. Die 
Verpachtungsbedingungen können bei uns ein⸗ 
geſehen werden. Pachtluſtige haben, bevor fie 
zum Bieten zugelaſſen werden, im Termine 
eine Caution von Einhundert Thalern preuß. 
Courant oder in preußiſchen Staatspapieren von 
mindeſtens gleichem Courswerthe zu deponiren. 

Molen den 2. Mai 1867. [1124] 

Koͤnigl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


[1132 Bekanntmachung. 

Die Lieferung von ca. 20,000 (7%. Eanal- 
Abdeckungs⸗ atten von Granit ſoll im Wege 
der Submiſſion vergeben und können die Lie⸗ 
ferungs⸗Bedingungen in der Dienerſtube des 
Rathhauſes ein elehen werden. 5 

Verſiegelte, mit entſprechender Auffchrift ver⸗ 
ſehene, Cubmi ons⸗Offerten werden bis —. 
d. J. Nachmittags 6 Uhr im Bü⸗ 
rg VII., Glijabetitraße Nr. 12, 2 Treppen 

och, angenommen. 

Breslau, den 2. Mai 1867. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


111311 Bekanntmachung. 
Die Lieferung bon ca. 540 mille Klinker 
Ziegeln zu ſtädtiſchen Canalbauten ſoll im 
ege der Submiſſion vergeben werden. Die 
Submiſſtons⸗Bedingungen können der Diener⸗ 
ſtube des Rathauses eingeſehen werden. 

Berfiegelte, mit 5 Aufſchrift ver⸗ 
ſebene, Submiſſions⸗Offerten werden bis zum 
17. Mai d. J. Nachmittags 6 Uhr im Bü- 
reau VII., Elſſabetſtraße 12, 2 Treppen hoch, 
angenommen. 8 

reslau, den 2. Mai 1867. 
Die Stadt⸗Bau-⸗ Deputation. 


ilz u. Berliner. 


Patſchkau F. 


Schrimm J. Siewert. 
Sprottau Th. Rümpler. Stro 1 
als 
Wuſte⸗Giersdorf 
5 er 
Carlsplatz 6. 
[1174] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt heute unter 
Nr. 283 die Firma „Freiherrlich v. Münch⸗ 
bauſen'ſche Zuckerſiederei zu Rieder⸗ 
Schwedeldorf“, als deren Inhaber „der 
Landesälteſte Hilmar Freiherr v. Münch⸗ 
haufen zu Nieder⸗Schwedeldorf“ und als Dit 
der Niederlaſſung „Nieder⸗Schwedeldorf, Kreis 
Glatz“, eingetragen worden. 

Glatz, den 3. Mai 1867. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1163] Bekanntma — 

Die unter Nr. 10 unſeres Geſellſchaſts⸗ 
Regiſters unter der Firma ee 
v. Müunchhäuſen'ſche Zuckerſiederei zu 
Rieder⸗Schwedeldorf, Kreis Glatz“, einge: 
tragene offene Handels⸗Geſellſchaft iſt aufgelöſt. 

Glatz, den 3. Mai 167. 5 
Königliches Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


[590] Bekanntmachung. 

Beuthen OS. Der auf den 18. September 
1867 anberaumte Bietungstermin des den 
Franz und Agnes Peikert'ſchen Eheleuten 
gehörigen Gaſthofes, Hypotheken⸗Nr. 44 hier, 
iſt aufgehoben worden. 

Beuthen OS., den 6. Mai 1867. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1157] Bekanntmachung. 

Der kaufmänniſche Concur über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Adolph Grünberger 
hierſelbſt iſt durch Accord beendigt. 

Beuthen OS., den 6. Mai 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[1158] 


beendet. - 
euthen OS., den 6. Mai 1867, 


8 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


7 Bekanntmachung. 
Die am 9. Februar d. J. Di b 
verwittwete Hausbeſitzerin — 


a 


Charlotte Rofina, geb. Woywode, hat in 
ihrem am 35. Sr Ss. eröffneten Teſta⸗ 


* 


bene 


umetz, Juliane 2 


mente ihre Couſine, die verwittwete Frau Do⸗ 


rothea eg geb. Woywobe, als ihre 
Univerſale 2 
pflichtung auferlegt, ein halbes Jahr nach ihrem 
Tode dem Carl En 
ften auf dem Hofe in Polniſch⸗Ellguth geweſen, #3 
unter Abzug der Stempelkoſten ein Legat bon | 
Zweihundert und zwanzig Thalern zu zahlen 5 


rbin ernannt und dieſer die Ver⸗ 


artmann, zur Zeit in 5 


und ein Gebett Betten, beſtehend in einem 


Unterbett, zwei Kiſſen, einem | 

Ueberzug Züchen und einem Betttud zu geben. 
Dies wird dem] ſeinem gegenwärtigen Auf⸗ 

enthalte nach unbekannten 

öffentlich bekannt gemach 


berbett, einem 


egatare 1 5 1 


1 91 


t. ag 
Breslau, den 1. Mai 1867 5 


K 


Königl. Kreis ⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


1156] 8 
Als Procuriſt der am Orte 2 be⸗ 
ſtehenden und im Firmen⸗Regiſter sub Nr. 5 
unter der 
enen, dem Kaufmann Simon Birnbaum in 
Dae 
Leopold 7 
Procuren⸗Regiſter unter Nr. 20 am 2. 
1867 eingetragen worden. 
Schweidnitz, den 2. Mai 186 
Königliches Kreis-⸗Gericht. 


d. 


D 


ſtände verſteigert werden. 


A. Deu tſch'ſchen Concursſache Waffen, 


Große Auction. 


Wegen Umbau des Ante zn eat * 
Gartenſtraße Nr. 19, ſo 

16., Freitag den 17. und Montag den 20. Mai 
„jedesmal Vormittags von 9 Uhr und 
Nachmittags von 3 Uhr ab an Ort und Stelle: 
die Einrichtung des Theaters und der Re⸗ 
ſtauration, ſowie das Garten⸗Mobiliar, be⸗ 
ſtehend in: 


II. 
III. 
IV. 


N 
N 


XII. 


Champagner zc. 2 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver 
ſteigert werden. . N 

Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


1. lade 149. 


önigl. Kreis-Gericht. Ii. Abtheilung. 
für Teſtaments⸗ und Nachlaßſachen. : = 


[1161] 

In unſer Firmen: Regifter i 0 
das Erlöſchen der Firma C. G. Oſſig bier 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 6. Mai 1867. 5 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 

111621 8 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 798 
das Erlöſchen der Firma Eduard Prins hier 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 6. Mai 1867. 
Koͤnigliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1160] . 
Zum meiſtbietenden feigen Verkaufe 
des zum Nachlaſſe des Bäckermeiſter Ernſt 
Friedri 
3362 Thlr. 21 
ee 3 hieſiger Stadt iſt ein 
en 
in unſerem Terminszimmer Nr. 2 anberaumt. 
wozu zahlungsfähige Käufer eingeladen werden. 
Taxe und Kaufbedingungen können im 
Büreau II. eingeſehen werden. f N 
Bunzlau, den 28. April 1887 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


Das dem Bauergutsbeſitzer Chriſtian 
Freyer gehörige Grundſtück sub 
Sopotbelenice in der Registratur einzuf 

vpothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, abgeſchätzt auf 5539 Thlr. 21 Ser. 


„ jo 8 
am 12. Juli 1867, Vormittags um 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im 
wendigen Subhaſtation verkauft werden. = 
In dieſem Termine wird der Auszüger 
ha Meiſer, modo deſſen Erben und 
3 von Pontwitz 
aden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erh 
aus den au 3 

aben ihren Anſpruch bei dem Sub, a N 


Bekanntmachung. A 
bei Nr. 466 — 


Bekanntmachung. 


Bekanntmachun 


Wilhelm Schulz gehörigen, auf 
gr. 3 Pf. abgeſchätzten Haus 
rmin auf 


„Juni d. J., Vorm. 11 Uhr, 


II. Abth. 


Nr. 41 
Zubehör, 5 der nebſt 


ege der noth⸗ 


hiermit vorge⸗ 


tlichen Realforderung 


aufgeldern Befriedi ſuchen, 


anzumelden. 
els, den 20. Dezember 1866. 


irma: S. Birnbaum eingetra⸗ 


gehörigen Handelseinrichtung i 
irnbaum i Ace . 1 


7. 
Abtheilung I. 


olff ſchen 3 diverſe 
egen⸗ 


rmann, Auck.⸗Commiſſar. 


en Donnerstag den 


I. Stück gepolſterten Parquet- 
en 
30 


dgl. 


u ernen 
26 Otzd. Ben. Gabeln u. 23 De. 2 
einer Partie Tiſchtüchern und 
Servietten 


einer Anzahl roßer kupferner 
Age As: e 75 

ex, =. 
einer Partie Weine, wobei 400 Fla- 
ſchen Rheinwein, 200 Flaſchen 2 


Lotterie⸗Anzeige. 


der Preuß. Hannoverſchen 
Lotterke beginnt d. 18.0 * 
rigtnal⸗Looſe à 4 EN 


ettin. 


Die dem königlichen Kammerherrn Hugo] Der Beſitzer einer ſehr günſtig gelegenen 
Grafen del von . ——. Gef D Pfen und Tbonwaaren⸗Fabrik ſucht 
Naklo ge 155 im Kreiſe Beuthen O.⸗S.“ zur Erweiterung des Geſchäftes einen Theil ⸗ 
beben Allodial⸗Guter: nehmer, womöglich e mit einer 

ionkau nebſt Vorwerk 1 7 im un⸗ Einlage von 3— 4000 Thlr. Franco⸗Offerten 
gefähren Flächeninhalt von 3267 Morgen, nimmt die Expedition d. Ztg. sub P. P. 66 
Deutſch⸗Piekar im ungefähren Flächeninhalt] entgegen. [144 


bon 1875 Morgen, Zwei Drehbänke, 


Be ‚neu Burmort 1910 70 im 
F 2 3 und 5 Fuß lang, ſauber gearbeitet, gr 
Site und ſämmtlichem Zu⸗ 


Bitzen ** U inhal mit Supot. Theilſ 
En RER Flächeninhalt von behör ſchr billig zum Verkauf bei 914700 


Berlin, Luiſenſtraße 4. 


Dr, Pattiſon's Gichtwatte lindert, Nit 
und heilt ſchnell a 3624] 


E 
— 


ge a 
ſollen einzeln oder theilweiſe combinirt von 
Johannis d. J. ab auf mindeſtens 12 Jahre 
verpachtet werden. Die erforderliche Infor⸗ 
mation über die Beſchaffenheit der zu verpach⸗ 
tenden Realitäten und der ſonſtigen dazu ge⸗ S 10 h t 
hörigen Gegenſtände, ſowie die Pachtbedingun⸗ , 
el . wa fler loco * ſich men 
heilt werden. tluſtige werden erſucht, ſich alle 0 4 te, Hals⸗ und 
ne den 15, Ju eee a e 
en. n 8 . 
Garläpof bei Zarnomib DS, 6. Di 1897. n n e Bu 
Die gräflih Penckel v. Donnersmarck'ſche a 
üter-Direction. 
Fieinus. [1439] 


ebild. Damen, welche z. ihrer Ausbild. od. 
ſonſt. Zweck ſich in Berlin aufhalt. wollen, 
5 ſtets Aufnahme und billige Penſion bei 
l. D. Geißler, Berlin, Neanderſtraße 18. 


In Paketen zu 8 und 5 N 
G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, in 
ene und Reinhold Hildebrand in Neu⸗ 
markt. 


Dachpappen 


eigener Fabrik, 
welche mit noeh nieht entöltem Theer 


imprägnirt sind. [4543] 
Steinko 


Einladung zum Abonnement auf die: 


eutſche 
Ausſtellungs-Zeitung. 
Herausgegeben zu Paris von dem Bureau 
des Vereins deutſcher Ingenieure, rue 
St. Dominique, St. Germain 168. (3 Mal 


wöchentlich.) [4548] 


Alle deutſchen Poſtanſtalten nehmen Be⸗ 
ſtellungen zum Pränumerationspreiſe von 
2% Thaler pro Quartal an. Bisher erſchie⸗ 
nene Nummern werden nachgeliefert. 


leniheer und 


Steinkohlenpech. 


Papp - Bedaehungen in Accord unter 
mebrjähriger Garantie 
zu soliden Preisen. 


Stailing & Ziem 


reslau, 
Comptoir; Nikola - Platz 2, par terre, 


Gallen ⸗Seife, 


zur kalten Wäſche für Seidenzeug und andere 
16 Stoffe, den Farben nicht nachtheilig und giebt 
7 12 N den uiſprünglichen Glanz wieder. Auch als 
und viertel 1 Thlr 2% Sur gr. E 95 800d 2 & vortheilhaft Ir: eg 

- - x 4 den. a 2 u 

A ng ee 8. G. Schwarte Olauerftcafe Nr. 21. 

Auswärtige Aufträge werden 

ert ausgeführt und amtliche Liſten 
ofort nach Ziehung verſandt. 


Am 13. dieſes Monats 


Gewinnziehung 1. Klaſſe königl. preuß. 
unoverſcher Lotterie. 
vriginal⸗Looſe 


u 4 W 10 Sgr. 


Hierzu offerirt 
4620] 


Lager von 


englischem Dachschiefer, 
erliner Dachpappen, 


Frankfurter Lotterie, engl. und inland. Cement 


Driginallofe A 3 Thlr. 13 Sgr., Gethellte im unterhalten und empfchlen: 
Berbältnih gegen G. K. De Reichel U. Tschocke, 
ame 4 


1 * Comptoir: am Königsplatz Nr. 4, 


aupt-Collecteur in Jranffurt Güter⸗ Verkauf 


in Galizien. 
Ein Rittergut von 3713 Mrg. incl. 2865 Mrg. 
Wald, für 12.000 Thlr. 
Ein dergleichen von 2396 Morgen inchufive 


[4837] 


Kotterie- Anzeige. 


Zu der am 20. Mai d. J. beginnens 
den 5. Klaſſe königl. preuß. 


Osnabrücker Landes⸗Lotterie 1722 Mrg. Wald, für 10,500 Thlr. 
find noch und 927 Ein dergleichen von 1284 Morgen incluſive 
a 16 Thlr. 74 Sgr., a8 Thlr. 4 Sgr. 480 Mrg. Wald 1. Kl., für 14,500 Thlr. 
zu > [1349] 5 zu beide am ah 11 und aa 
n bon der n gelegen. re 
Julius Rosenberg, est kack. act. K. B. g. poste restante 


Kattowitz [5174] 


18651 Moſelwein⸗Verkanf. 


Der Unterzeichnete verſendet gegen vorherige 

Einſendung, oder wo es gewünſcht wird, unter 
Nachnahme des Betrages feine ſelbſtgezogenen 
Weine vom Jahrgarge 1865. 
a Thlr. 40, 48, 60 und 80 (Riesling⸗Ausleſe) 
pro Ohm, incl. Faß in /, % und 4 Ohm: 
3 Proben in ganzen oder halben Fla⸗ 
chen werden gegen Poſtvorſchuß abgegeben. 

Winningen a. d. Moſel, im Mai 1867. 

Heinrich Schwebel. 
[4702] Weingutsbeſitzer. 


Parfüm Käftchen, 


reizende Gelegenheits⸗Geſchenke für Damen, 


Reiſe⸗Neceſſaires, 


deren leere Doſen, — 42 ꝛc. bereits entſpre⸗ 
e 


Ss BB chend gefüllt, empfehlen in größter Auswahl: 
Blaues Wolle- P wer K Go., 


[4767] Ohlauerſtraße Nr. 14. 
Fack-Papier Kanglei- und Gompioirdinte 
empfiehlt in grossen Formaten 1 Ki 


elen und Stahlfedern. 
am allerbilligsten 


Dieſe Dinte enthält keine ätzenden Subſtan⸗ 
zen, daher geeignet für alle Federn, und ift nach 

die Papierhandlung 
J. Bruck, 


der Ir 5 1110 ſchoͤn ſchwarz. [4782] 
Schweidnitzerstr. 5. 


Langeſtr. 44. Hannover. 


Waſch⸗ oder Wade⸗ 
au de Cologne, 3 


y se un 91. % 

in ? 5, in „2% Sgr., 

in Ebampaguer⸗ Fl. ca. 77 Inhalt 
20 Sgr., 4791 

im Dutzend billigſt. 


R. Hausſelder s 


Parfümerie⸗Fabrik und Handlung, 


Schweidn 28, 
N dem Theater een. 


Die Flaſche 10, 5, 2%, 1 und Sgr. 
00 G. Schwartz, Oblauerftr Rt 21. 


Eine Erfindung von u 
Er Wichtigkeit iſt gemacht, das Tuner 


8 des Haarwachsthums ergründet. Dr, 
8988888 888888 2 Waren in London bar einen ei 
— nal hien; er Takt des 

i ich mi i etzt unmögli ; a 
er ich mich ergebenſt anzuzeigen, — Hain hr dur or 1 5 
f efördert da achsthum derſe au 

Gaſthof gun gold. Pelikan unglaubliche Weiſe und erzeugt auf 
hierſelbſt käuflich übernommen und allen Anz] 25” ganz kahlen Stellen neues volles Haar, 


forderungen entſprechend renovirt habe. ei jungen Leuten von 17 Jahren an 


nbem i P. T. Rei chon einen ſtarken Bart. Der Erfin⸗ 
’ are 2 be, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 


ses 
. 


u gütiger Benutzung beſtens empfehle, ſichere 5 

ie nps 1 ſolide Se. BEE durch dieſen Balſam ein volles Haupt: 

5072 Hochachtungs vo baar, welches ihm Jahre lang vorher 
gefehlt hatte. Zeugniſſe für die oft 


W. Radiſch. wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 

Ooldberg i. Schl., im Mai 1867. getheilt und wird das Publikum drin⸗ 

f gend erſucht, dieſe Erfindung nicht mit 

nee Marktſchreiereien zu 


f N den fo 

Beachtenswerth für Seifenfiede k. erwegſeh r. Wakerſon's Haarbal⸗ 

Eine x mit Eiſenblech ausgeſchlagene und ſam in Original⸗Metallbüchſen, & 1 und 
* Seifenform, beide im beiten Zuſtande, 2 Thlr., il nur echt zu beziehen durch 
5 ein eiſerner Eſcher, 50 Etr. das Comptoir von W. Peters i 
—— ein Nee Sen 3 Ei die 1 Nr. 5 Ri Bresla ehe 

Nähe 1 „Lode nde eder errn 

und „in Breslau. 15217 S. G. ek, Polar 21. f 


in Berlin,, 


1328 
Franz. Gemüse, 
Franz. eingel. 
Compot-Früchte, 
Cathar.- U. türkische 


Für Landwirthe! 


Verlag von Edu ard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: [434] 

Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebſt Vorſtudien aus der 
unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe und die es 
werden wollen, bearbeitet von Albert von Roſenberg⸗Lipinsky, Landſchafts⸗ 
Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. Zweite verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 2 Bände. 
Mit 1 lithogr. Tafel. 85 Bogen. Eleg. broſch. reis 4 5 

Die Cenfur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buchhaltung, 
1 Betriebsrechnung einer Herrschaft von 2200 Morgen für den Zeitraum vom 
G 


Pflaumen, 
uli 1859 bis 1. Juli 1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen W ber. 


p T 111 Ae fel, 10 Bogen. leg. broſch g 1 


r. 8. 7 

landwirtb A ltend den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, 

Eren Sertenba, sitatan zen Sunafengu, u,08 le nnmnat 
Messinaer ms 


für ran und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand Hanne“ 

1 mann, koͤnigl. Inſtitutsgärtner ꝛc. zu Proskau. Mit in den Text gedruckten Holz⸗ 

A felsinenu Citronen ſchnitten. 8. 12% Bogen. Eleg. broſch. 7 — 15 Sgr. 
0 N Jahresbericht über die Unterſuchungen und Fortſchritte auf dem G ammtgebiete 


empfiehlt der M von Dr. C. Scheibler und Dr. K. Stammer. G8. 

ang J. u. II. 1861 u. 1862. Mit in den Text gedruckten Holzſchnitten. Gr. 8. 

Eduar Scholz, 10 f. 186k. M6 Let georudten Sahfänttten . 1 lf. S 
_ ‚Ohlauerstasse 79, EE ͤͤĩ ĩͤ GERTmEEINR ARTE 2 
vis-a-vis dem weissen Adler. abıg. it 50 1705 Text gedruckten Holzſchnitten U. 1 it . 15 
wei ſeht aufe, leichtſabrende Dmnibuſſe, did 78886 · ; PRONS. % Petz 5 
3 aus der Pflag'ſchen Fabrit, mit Patent ahrg. V. 1885. Miche in den Text gedruckten Holzſchnitten. die £ 3 15 


2 . Eleg. broſch. 
Achſen, ſtehen zum Verkauf in Berlin, Holz⸗ ser: 5 
marktſtraße 60 beim Sattlermitr. Sambach. Jahrbuch der en hät neo al erg ee Zuchtheerden her 


A. rte, C. v. 
Für Deſtillateure. Jahrg. 1864, 1865 und 1866. Gr. 8. Elegant broſchirt. 


P 
al i Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten Buchhaltung. 
11 hanee — 5 1 er g - 010 1 N. Thaer, bearb. von 


el 
F. Philippsthal, Büttnerſtraße Nr. 31. „ 8% Bog. Broſch. Preis 22% Sgr. 
Das Dominium Schwandorf, Poſt Wieſau, und Spiritusbrennerei. Tabellen zum Gebrauch in 


ſucht einen ſoliden, cautionsfähigen Milch 8. 


Bewerber wollen ſich an das Wirth⸗ 
[1417] 


20 P f 
pachker. Bo . broch 


Die Wiederkehr ſicherer 
chaftsamt daſelbſt wenden. 6 0 und 15 beser der e ma lar ac e, insb 1 8 be 
f 7 ali und der Phosphorſäure, in ihrer igkeit für „Klee, Hack⸗ u 
Ein Specerei⸗Geſchäft Hülſen⸗ und Halmfrucht von Alfred Rüf in. 8. 4% Bogen. ae 7 Err. 
r r. 


iſ l d i 5 e 
ea aufen du Jüngling, 21) Ss leſſce Tantyoietöfäafttihe Leitung, mit dem Beibtat 2g a 2 
eiger“. i { 


edigirt von Wilhelm Janke. Folio. Wöchentlich eine Nummer. 


ierteljährlicher Abonnements⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen inel. Stempel 
Zu kaufen wird geſucht e, S 1 Sgr. Inſertionsgebühren für den Raum einer fünftheiligen 
etitzeile 1% Sgr. 


1 Nittergnt im Preiſe bis zu 500,000 Thlrn. 

gegen baare Zahlung durch den [4766] 

Rittergutsbeſitzer Baarts⸗Kemnatb in Berlin, 
Potsdamerſtraße 116 a, 1 Tr. 


Sprotten, Speckbücklinge, 


Aale, Flundern, Bratheringe bei [4 45 


G. Donner, d Selen 
ZH W 
Schärfepulver, eee eren e 


nur eine Priſe davon auf den Streichriemen tiger Bureauarbeiter, der vielfach in Reuſcheſtraße 58/50 iſt eine 

verrieben, giebt allen ſchneidenden-Inſtrumen⸗ kaufmäanniſchen Geſchäften thätig war, ſucht[ Wohnung don 3 Zimmern, Küche, 
ten, beſonders Raſirmeſſern, eine unübertreffs unter beſcheidenen Anſprüchen geeignete Stel: in der zweiten Etage, ſowie auch ein 

liche Schärfe. Die 1 2 Sgr. 9 12 kun wehren Offerten beliebe man we zu vermiethen. 5 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. hiffre E. C. 5 kei der Expedition e Alte Taſchenſtraße 6, fofort zu m een 
af. 


Gebirgs⸗Himbeerſaft, eitung niederzulegen. ein durchweg neu renov. Wohn. Näh. 


almſtraße in der Friedrichsho terre, 
von friſcher Sendung, wieder vorräthig bei Geſuch. dune e er 1452107 


f ! : ift eine Wohnung zu bermiethen. [521 
8 Ein vorzüglich empfohlener Wirthſchafts⸗ ! 
Ad. H. Welss, Reufpeftz., 3. Pfauen Ecke. | beamter, 25 Jahr alt, evang. u. verheir., mili⸗ 


Di 0 irth⸗Itärfrei, ſucht zum 1. Juli ein anderweitiges 
Die von dem herzogl Wirth Engagement. Auskunft ertheilt Herr Admini⸗ 


ſchafts⸗Amte Guttentag ausge⸗ ſrrator Büttner, Dom, Würden, per fon get |ift zum jährlichen Mie sras dan 450 Ale. 

botenen Mutterſchafe ſind be⸗ ug rn 5 85 ee 9 = ar i [5224] 
reits verkauft. [14441 Fr ee = Dürsıı Biete ER 

Berliner Straße Nr. 5 die Hälfte der 2, und 

3. Etage, beſtehend aus 6 Zimmern nebſt ng 


Freund, Junkernſtraße 12, woſelbſt auch ga s 
W 1 1 4 niſſe zur Einſicht bereit liegen. [4 895 
9 ze e 0 Ein erfahrener Spinnmeiſter, mit guten] gelaß und Gartenbenutzung. 
von berſchiedenen Größen find zu vermiethen Zeugniſſen verſehen, in einer Modewaaren⸗ Näheres par terre beim Wirth. 
und zu verkaufen bei Hübner & Sohn, Spinnerei thätig, ſucht unter ſoliden Anſprüchen 
Ring 35, 1 Tr. [4790] eine Stelle. Franco⸗Oferten unter Littera König Wilhelm⸗Lotterte, 2. Serie, 
. . 63 beſorgt die Expedition der Breslauer] den Reit b. 150 Looſen & 2 Thlr. verkauft und 
Agentur⸗Geſuch. Zeitung. 11436] verſendet Sutor, Landsbergerſtr. 1 


Ein Lehrling 


findet in einer guten Specerei⸗Handlung Unter⸗ 
kommen durch Jüngling, Ohlauerſtraße 52. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen ber» 
ſehener Lebrling wird für ein 3 

bedeutendes Producten Geſchäft geſucht. 

Adreſſen sub A. B. 112 franco 


Ein anſtändiges Mädchen, chriſtlicher 
Confeſſion, die ſich als Verkäuferin in 
unſerem Schanklocal widmen will, findet 
ein ſofortiges Unterkommen, bei 
„ Witkowsky & Co., 
Poln.⸗Liſſa, [5229] 
früher: Salomon Bernhard. 


freundliche 
dr, 

ewdlbe 

212] 


Zu Johanni zu vermiethen: 


97 


Ein Kaufmaan, der genaue Blahtenntniffe Ein tätiger OGtubenmaler » Gehilfe, der Die Ziehung am 20. Mai. 
beſitzt und dem gute Referenzen zur Seite zugleich in Oelmalerei geübt iſt, findet ſo⸗ 5 
gleichviel welcher Branche, in Berlin zu ver⸗ bliniz, und wird um flankirte Bewerbungen K nig Hötel S 
treten. 14762 erſucht. [4778] 8 = 
mever' Zeitungs-Burean in Berlin erbeten. & kann in einer biefigen Apotheke, in der empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 
Geſuch. Fe guter Ausbildung geboten wird, 
Ein gebildeter Mann wünſcht wegen perſön⸗ e ; A B ee era 
licher Angelegenheit auf einige Zeit bei einem Nahres im Magazin pharmaceut. Apparate | Luftdr. bei ' 333575 330732 387 
bei J. H. Büchler, Cable. 45. 5147 Luſtwärme 120 + 10 7 200 


ſtehen, wünſcht einige leiſtungsfähige Häufer, fort Beihäftigung bei Maler Gelda in Lu: 
Adreſſen sub P. 637 werden durch A. Meter En hunger Dann mit guter Worbilbung 33. Albrechts-Strasse 33, 
fort oder ſpäter als Lehrling eintreten.! 7. und 8. Mai. Abs. 10 U. Mg.6 U. Nchm. 2 U. 
Bürgermeiſter oder Polizeibeamten einer Pro⸗ 


vinzialſtadt Wohnung zu nehmen. Fr. Adr. In einem hieſigen En-gros-Gefchäft iſt für unkt +65 +45 7 78 
unter J. II. 73 befördert Paul Callam 8 einen Lehrling (Iſraelit), der die nöthigen | Dunſtſättigung 63pCt. Spt. 38pt. 
Inſeraten⸗Comptoir, Berlin, Niederwall⸗ Schulkenntniſſe beſitzt, eine Stelle vacant.] Wind 81 54 W 2 
ſtraße 15. [4732] Adr. sub L. P. 28 poste rest. franco. [5225] | Wetter heiter heiter heiter 
Breslauer Börse vom 8. m 1867. Amtliche Notirungen. 8 
—— — — j üà—2— ˙² ·— 
e Wih.-Bahu.. . ErakauD8.0. 141 024 B. en 
nländis 1 do. 441 — Krak.08,Pr.-A. — 
abr e e Biss 1 Oest.-Nat,-A. 5 88 d. nee en deen, 
2 5 8 do. do, 43 — ae 5 — (Pro Scheffel in Silbergr.) 
5 Las: do.64er do. |—| 38 B. Waar i 
e Saen, Al ef . Fehde, 110 0. do.64,8ilb.-A. 15 |. — Weisenweiss 108-106 101 98. 08 
do. Anleihe. 4 961 G. Russ, Ur Bil. 7297 E. 285, 9. Raſchb- Furd. 36 b, G. | do. gelber 102.105 100 8599 
do, do. (487 B. Oest. Währ. |7645 B. 767 G. A ven 82 80 —81 
et 119 5 Bisenbah Diverse Astien. Hafer ...... 2 0 350 
A. v.“ . se * ai ien 7 
Bresi-8t-Obl 4 — je abe en Aston. e e 5 1 — 8 Erbsen 71—74 68 60—66 
a Fr. W. eb N eee, — — 
Pos. Pf. (alte) 444 12 . 2 9 x “2 
0 an Neisse-Bri 4. 4933 B. Schl. Zxh.-Aet. tr. — Notirungen der von der Handols- 
- en do. St.-Prior. |44] — kammer ernannten Commission 


do, (neue) 187 B. 86 4. Närschl.M 


Schles. Pfdbr. |3 Obrschl. A.. G (176.753 ba d. * 11 B. zur Feststellung der Marktpreise 
do. Lit. A. 2 B. 92 6. do. Lit B. lter de ere E 
do. Rustical- 4 934 B. Oppeln-Tarn. s | 714 B. Kaps und Bübsen, 
do. Pfb.Lit. B. |4 A 927 G. Bahn . [4 | 554 bz. Woeohsel-Oourse. 
4 = 2 — Galiz. Ludwb. 15 | Amstard 2894 — 1 Pro 150 Pfd. Brutto in Bilbergr. 
0. it. C. 921 B. 1 do. * 6 
40. Rant I 911 E an ai; 5 . |Hambrg.300M f 150% ba, Raps 196. 186.166. Winter-Rüb 
Posener. do.. 14 88 B. -St. 1 571 bz. B. . 300M 2 150 G. sen 182. 172. 162. Bommer-Rübsen 
8. roy,-Hillak, 44 — Ausihndische 7er. Lond, 1.828. ent, 158.148. 138, Dotter 156.146. 136 
ee Amerikaner . 18 (7643-4 bs. . Paris300Fxeo. , 804 G. | Kündigungspreise f d. 9, Mal 
Obrschl.Prior. l 773 B. Galiz, Ludwb. er ku 760 Br Roggen 61 Thlr., Hater 513, 
do. do. 4 B Silber -Prior. 55 | — Frankf. 100 fl. al _ . Weizen 84, Gerste 54, Raps 
do. do. 4 93 B. Poln. Pfandbr. 58 G. 5 93, Rüböl 104, Spiritus 178, 
do. do. [441934 B. 921 0. Poln. Liqu. Sch. 4] 44 C. | Die Börsen - Commission. 


N 2 „ Börsen-Notiz von Kartoffelspiritus 
Ungeachtet der höheren Pariser Rente war die Stimmung matt und Course beson- pro 100 Ort. bel S0 pCt. Tralles lo 
ders zum Schluss wesentlich niedriger, 18 B. 175 G. 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Frievrich) in Breslau. 


